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Donnerstag, den 5. Juli 1923.

Belgien vermittelt zwiſchen Englandu. Frankreich

Die belgiſche Antwort.
Paris, 5. Juli. Ueber die vorgeſtrigen Unterredungen

Lord Curzons mit dem franzöſiſchen und dem belgiſchen
Botſchafter in London wird offiziell das ſtrengſte Still
ſchweigen bewahrt. Nur ſo viel wurde bekannt, daß
Graf Saint Aulagai re dem engliſchen Miniſter Aus
künfte über eine Reihe der von England geſtellten
Fragen gegeben hat, ohne ei ne ſchriftliche Ant
wort zu überreichen. Lord Curzon ſoll weitere
Aufklärvungen verlangt und zum erſten Male den
Wunſch nach ſchriftlichen Aufzeichnungen ausgeſprochen
haben. Auch der belgiſche Botſchafter hat, wie aus Brüſſel
gemeldet wird, nicht eine ſchriftliche Note ſeiner Regierung
überreicht: dagegen aus eigenem Ermeſſen eine rein per
ſönliche Aufzeichnung zur Unterſtützung ſeines mündlichen
BVortrags übergeben. Im Uebrigen ſcheint es, daß der ibel
giſche Botſchafter eine Vermittlerrolle ſpielt und
eine Konferenz der verbündeten Miniſterpräſidenten an
geregt hat. Auch das wird jedoch aus Brüſſel als ein
rein perſönlicher Schritt bezeichnet.

Brüſſel, 5. Juli. Der Miniſter des Aeußeren hiat vor-
geſtern den Botſchafter in London beauftragt, die belgiſche
Antwort auf die engliſche Frageliſte zu übergeben. Jn
der Liſte befinden ſich die beiden Fragen: Was perſteht
die belgiſche Regierung unter der Beendigung des paſſiven
Widerſtandes? und: Welche Form der Beſetzung ſoll an
der Ruhr eingeführt werden, wenn dieſer paſſive Wider-
ſtand aufhört? Die Antwort der belgiſchen Regierung
auf dieſe Fragen iſt gleichlautend mit der fr an-
zöſiſchen. Unter der Beendigung des paſſiven Wider-
ſtandes verſteht die belgiſche Regierung, daß die bekannten
Vorſchriften der deutſchen Regierung an die Bevölkerung
zurück gezogen werden und ebenſo ſollen die Be-
zahlungen aufhören, die gemacht wurden, um die
Streikenden zu unterſtützen. Außerdem ſoll die
deutſche Regierung die Leute auffordern, die Arbeit
wieder aufzunehmen. Die deutſche Regierung muß
die notwendigen Maßnahmen nennen, um die Sicher-
heit der Belgier an der Ruhr zu gewährleiſten.
Wenn Deutſchland formell ſich dazu bereit findet, ſoll die
Beſetzung eingeſchränkt und die Zahl der Truppen auf hie
zabſolut notwendige belgiſche Stärke vermindert werden, die
zur Sicherheit der belgiſchen Zivilbeamten an der Ruhr
notwendig iſt.

Die Berliner Beſprechungen.
Nuntius Pacelli beim Reichskanzler.

Verlin, 5. Juli. Jm Laufe des geſtrigen Nachmittags
fand noch eine weitere Beſprechung zwiſchen dem Reirhst
kanzler Dr. Cunvo und dem Nuntius Pacelli ſtatt. Der
Vertreter des Heiligen Vaters brachte den Wunſch des
Papſtes zum Ausdrück, daß die Regierung ſich gegen die
Sabotageakte wenden möchte. Die Reichsregierung iſt
unmſo eher in der Lage, dieſem Wunſche ſtattzugeben,
als gerade der Reichskanzler zu wiederholten Malen ſich.
gegen ſolche Akte ausgeſprochen hat. Heute wird eine neue
Beſprechung zwiſchen Dr. Cuno und dem päpſtlichen Ges.
ſandten ſtattfinden. Geſtern wurden auch die Führer der
Sozialdemokratie, der bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft und
der Deutſchnationalen vom Reichskanzler und dem Reichs-
außenminiſter empfangen. Jn den Beſprechungen über die
außenpolitiſche Lage wurden dieſe Fragen, die mit dem
päpſtlichen Nuntius beſprochen werden, erörtert. Es iſt
damit zu rechnen, daß die Regierung ſich wahrſcheinlich
noch heute Abend in einer offiziellen Veröffentlichung
durch die Preſſe gegen Sabotagegkte wenden wird. Gleich
zeitig werden auch die rheiniſchen Abgeordneten, voraus-
ſichtlich mit Ausnahme der Deutſchnationalen, eine ähnliche
Erklärung abgeben. Jnnerhalb der Sozialdemokratie war
der Wunſch nah einer außen politiſchen Ausſprache
im Reichstage noch vor Beginn der Ferien lautgeworden.
Der Reichskanzler machte die Führer der Fraktionen auf
die außenpolitiſchen Folgen aufmerkſam. Heute wied
in einer Sitzung darüber entſchieden werden, ob auch.
die ſozialdemokratiſche Fraktion ſich die Anſicht ihrer Führer,
die der Meinung des Reichskanzlers ſich nicht verſchließen
konnten, zu eigen macht. Jn den Beſprechungen war von
dem Abgeordneten Dr. Streſema n in der Vorſchlag ge-
nacht worden, den Reichskanzler oder den Reichsaußen-
miniſter über die mit Pacelli verhandelten Fragen in einer
Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes ſprechen zu laſſen.
Dieſer Vorſchlag wurde von der Regierung abgelehnt.
Auch wünſcht die Regierung keine großangelegte inmer-
Feier ſche Ausſprache, die ſich heute oder morgen im

eichstage bei der Erörterung der Steuervorlagen ent-
ſpinnen könnte.

Oeutſchland fordert Aufſlürung in Rom
v. Bergen beim Papſt.

Rom, 4. Juli. Jnfolge des Papſtbriefes und des
des Kardinalſtaatsſekretärs an den Nuntics in

ünchen hat ſich der deutſche Botſchafter beim Hei
ligen Stuhl zum Vatikan begeben und iſt vom
empfangen worden. Er legte ihm die Haltung ſeiner
gierung zur Ruhrfrage dar und wies darauf hin, daß ſie den
blutigen Gewalttaten fern ſtehe, denen dBevölkerung der beſetzten Gebiete in der Verzwei flung
über das Gewaltregime getrieben werde. Die deutſche
Regierung könne meiſtens nicht einmal den Umſang und den
Charakter der blutigen Zwiſchenfälle im beſetzten Gebiete
genau feſtſtellen laſſen, da ſie von deſſen Verwaltung g an z
ausgeſchloſſen ſei. Sie wiſſe nicht, ob das jüngſte
Unglück die Frage eines Sabotageaktes oder irgendeines u n-
glücklichen Zufalles ſei, da ſich der Verbehr in dieſem
Gebiet unter außergewöhnlichen Verhältniſſen abſpiele. Der
Deutſche Vertreter hat den Papſt auch um Aufklärung
erſ ucht, ob das Telegnamm an den Nuntius das Be
dauern des Heiligen Stuhles über den paſſiven Wider-
ſtand ausdrückte, den die Ruhrbevölkerung der franzöſi-
ſchen Regierung entgegenſetzte, oder ob es ſich nur auf die
Verurteilung der Ausſchreitungen einzelner be-
ziehe, wie ſeine Regierung nach dem Wortlaut akinehme. Dieſe
Auslegung wird nun durch eine Mitteilung aus dem Vatikan
beſtätigt, wonach es ein Jrrtum wäre, die Vorſtellungen
des päpſtlichen Vertreters in Berlin als eine Verura-
teilung des paſſiven Widerſtandes zu betrach-
ten. Der Papſt habe ſich nicht dagegen ausgeſprochen, noch
die deutſche Regierung zur Aufgabe des paſſiven Wider
ſtandes auffordern wollen, da er ſich über den deutſch- fran
zöſiſchen Gegenſatz ſtelle.
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Doſſscienſt iſt Polſsopfer!

Burum gebt weiter zum

Deutſche Volksopfer!
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Die Montaninduſtrie für unbecingtes Durch halten.

Berlin, 4. Juli. Die Mitgliederverſammlung des Ver-
eins deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller, die heute in
Berlin ſtattfand, war aus allen Teilen des Reiches gut be-
ſucht; nur die Mitglieder aus den beſetzten Gebieten mußten
infolge der neueſten Gewaltmaßnahmen der Einbruchsmächte
zum großen Teil fernbleiben. Der Veorſitzende, Juſtizrat
Dr.-«Jng. Wilhelm Meyer, Groß- Jlſede, erinnerte an di9
Verarmung des deutſchen Volkes infolge der Leiſtungen aus
dem Vertrage von Verſailles, insbeſondere den Mangel an
Brennſtoffen, der die Jnduſtrie tief ſchädigte und durch die
Beſetzung des Ruhrgebiets noch weſentllich verſchlimmert
worden iſt.

Angeſichts des Trauerſpiels im Ruhrgebiet klagte der
Redner in markigen Worten die Unte rzeiſchner des
t Vertrages als bewußte Urheber der Schul
uge an.
t Unſere innige Teilnahme gilt den Volksgenoſſen im be
ſetzten Gebiet, den grauſam Ei ngekerkerten, zumal
den Männern aus den Kreiſen des Vereins, die einzigdafür büßen, daß ſie Deutſche ſind. Dieſen Wer
den gegenüber iſt jedes Opfer, das das unbeſetzte Gebiet
bringt, ein Kinderſpiel, und tatkräftigſte Unterſtützung
der Brüder und Schweſtern an Rhein und Ruhr tut not.
Die einzige Waffe bleibt der paſſive Widerſtand und die Ein
mütigkeit des deutſchen Volkes: nur ſo kann man die deutſchen
Lande wieder zur Freiheit bringen und ihnen helſen, ſich
emporzugarbriten.

Nicht durch Nachgiebigkeit im Ruhrkampf werdeder Weltfrieden geſichert. Würde Frankreich a Beleg
ſeine Kriegsinduſtrie und Kriegsmacht mit Ruhrkohlen und
Ruhrkoks verſtärken, dann könne bald ein Krieg zwiſchen
Frankreich und England entbrennen. Der Kampf verlaufe
um ſo blutiger, je mehr Waffen Frankreich aus Ruhrkoks her
ſtellen könne. England habe angefangen dies zu be-
greifen und danach zu handeln.

7 e
schwore sanktionen üßor Duisburg,

Paris, 4. Juli Nach einer Havasmeldung aus Aachen
iſt wegen der Duisburger Exploſion im Einvernchen mit

Stadt Dein mitdem belgiſaten Kriegsminiſter die

163. Jahrgang.
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Der gefährliche Rentraliſterungsgedanke.

Einer der ſchwerſten, vielleicht der ſchwerſte Fehler der
engliſchen Politik war es, einen Vorſchlag zur Neutrali-
ſierung der Rheinlande zu machen. Neutraliſierung in
dem Sinne, daß im Rheinland und einem 50 Kilometer
breiten Streifen rechts des Rheines kein deutſches Militär
mehr gehalten werden dürfe, daß dieſe Demilitariſfierung(
durch eine internationale Gendarmerie überwacht und durch
eine interalliierte Kontrolle der rheiniſchen Bahnen geſichert
werden ſollte. Und es war zeifellos einer der klügſten Schach-
züge der franzöſiſchen Politik, dieſen Gedanken der Neutralis
ſierung als das Mindeſtmaß der Garantien zu bezeichnen, die

ie für die Sicherheit Frankreichs notwendig ſeien.
Aus welchen Gedanken und Zielen der engliſchen Poli-

tik iſt dieſer Gedanke der Neutraliſierung der Rheinlande
geboren? Es konnte den Engländern unmöglich verborgen
ſein, daß ſie damit zu einem gefährlichen Experiment
griffen. Der Zweck war zu durchſichtig: England wollte
durch das Mittel der Neutraliſierung die franzöſiſchen
Truppen vom Rhein abdrängen; wollte eine neutrale Länder-
ſtrecke zwiſchei den alten Erbfeinden ſchaffen, eine neu
trale Länderſtrecke, die oben im Anſchluß an Holland und
Luyemburg und unten an die Schweiz ein für allemal
ein unüberſchreitbares Hindernis für die franzöſiſchen Raub-
gelüſte bilden ſollte. Damit aber wäre die engliſche Vor
herrſchaft über Europa wieder hergeſtellt und auf abſehbare
Zeit geſichert geweſen. Lloyd Georges Vorſchläge für einen
„Garantievertrag“, für einen „Pakt der Nationen““, für einen
„Gottesfrieden“ hatten dasſelbe Ziel im Auge. Jn Frank-
reich erkannte man die engliſche Abſicht ſofort und ſtellte
die Gegenforderung: die franzöſiſchen Truppen bleiben ſo
lange am Rhein und behalten Handlungsfreiheit, bis Deutſch
land alle Schuld bezahlt hat. Jſt das geſchehen, da n n muß
die Sicherheit Frankreichs durch eine Neutraliſierung der'
Rheinlande geſichert werden. Das heißt auf gut Deutſch
wir bleiben ſolange am Rhein und marſchieren und be-
ſetzen ſoviel wir wollen, bis die Annexion des Rheinlandes
geſichert iſt.

England muß einſehen, daß ſeine politiſche Rechnung
falſch iſt. Eben hat Poincare im Senat Eng land
die entſprechende Antwort nochmals gegeben und zwar
in einer geradezu herausfordernden Weiſe. „Wir
ſind die Herren Europas und kümmern uns den Teufel
um die engliſche Politik“, das iſt der kurze Jnhalt der
Rede Poincares. England muß alſo ſehen, daß ſeine
Politik und Diplomatie geſcheitert iſt. Mit den bis-
herigen Mitteln und auf dem bisherigen Wege iſt nicht s
zu erreichen.

Inzwiſchen aber iſt der Gedanke einer Neutraliſterung
der Rheinlande in der Welt auf fruchtbaren Boden ge-
fallen. Die Welt iſt müde des ewigenn Streites zwiſchen
Deutſchland und Frankreich. Sie ſieht, daß Frankreich
vom Rhein nicht weichen will. Um nun endlich zu einem
Frieden in Europa zu kommen,“ iſt man geneigt, Frankreich
die Konzeſſion der Neutraliſierung der Rheinlande zu
machen. Und dabei glaubt man, was wunder für einen
klugen diplomatiſchen Streich zu tun. Zudem wußte bis jetzt
die franzöſiſche Politik mit Hilfe von Dorten und Smeets
immerhin den Schein einer ſogenannten rheiniſchen ſepara-
tiſtiſchen Bewegung aufrecht zu erhalten. Mit voller Abſicht
hat die engliſche Politik durch die „Obſerver“ Enthüllung
dieſem Betrugsverſuch die Maske heruntergeriſſen. Soll das
eine neue Linie der engliſchen Politik ankünden?

Wie dem auch ſei, für das deutſche Volk iſt eine Nelln
traliſierung der Rheinlande unannehmb ar. Es iſt
überflüſſig, zu ſagen, warum. Sie iſt vor allen Dingen
unannehmbar für die Rheinländer ſelbſt. Sie ſid es
ſatt, daß über ſie beſtimmt und gewürfelt wird. Man hat
ihnen die fürchterliche 15jährige Beſatzungszeit vertraglich
auferlegt, man hat ſie der Gewalt der ſchlimmſten Feinde
ausgeſetzt, ſie wollen ſich nicht länger treten und knechten
laſſen. Sie wollen endlich frei werden, ſie wollen nicht
mehr das Schacher- und Streitobjekt von Reparations
milliarden und Garantieforderungen ſein. Sie verlangen
das unverkürzte Selbſtbeſtimmungsrecht.
I

einer Grldbuße von dreißig Milliarden Mark
belegt worden.

Ein Schüler erſchoſſen.
Hamm, 5. Juli. Beim Ueberſchreiten der Grenze in ver

Nähe von Herne-Landſtrupp wurde ein 13 jähriger Schüler
aus dem beſetzten Gebiet erſchoſſen.

Aus Buer wird gemeldet: Der an der Schießerei in
Marl, bei der zwei belgiſche Soldaten erſchoſſen und ein
dritter verwundet wurde, beteiligte Elektromonteur Knick-
mann wurde geſtern mittag als Leiche geborgen. Jm An
ſchluß daran erfolgte die Freilaſſung der als Geiſeln ſeſt-



e Mutter und Schweſter des Knickmann. Die
übrigen Geiſeln ſind d n noch in Haft und von Duis
burg nach Moers ins chtsgefängnis gebracht worden.

Gebenslüngliche zuch thausſtrafen

n für Crenzüßerſchreitung.
Karlsruhe, 4. Juli. Die Abſperrung im Offenburger

und Kehler Gebiet wird ſtreng durchgeführt. An der Grenze
ſind Plakate angebracht, wonach ſchon die Annäherung
an die Grenze ſtrafbar iſt und zwar werden männliche
Perſonen mit lebensläng licher Zwangsarbeit und
weibliche Perſonen mit zeh n Millionen Mark Geld
ſtrafe beſtraft.

Bußois über die beiſtungen Deutſchlands.

Paris, 5. Juli. Jn der Kammer wurde geſtern dieDebatte über das Budget der wiedereintreibbaren Ausgaben
fortgeſetzt. Der frühere Vorſitzende der Reparationskom-
miſſion Dubois eröffnete die Ausſprache mit einer Rede
über die Verſäumniſſe und den ſchlechten WillenDeutſchlands. Dubois bezifferte nach den Aufſtellungen
der Reparationskommiſſion die Summe der von Frankreich
entgegengenommenen deutſchen Leiſtungen auf 2 525 267000
Frank. Dieſe Leiſtungen beſtänden faſt ausſchließlich aus
Sachlieferungen. Das hindere jedoch Deutſchland nicht, zu
behaupten, daß es 42 Milliarden gezahlt hätte. Dubois
erklärte dieſe Widerſprüche daraus, daß Deutſchland den
Wert ſeiner Sachleiſtungen ſehr übertreibe. Der kom-
muniſtiſche Abg. Cachin beſtritt die Richtigkeit dieſer Ziffern.
Frankreich habe von Deutſchland bisher 25 Milliarden Pa-
pierfrank erhalten. Weiterhin brachte Dubois zur Sprache,
daß Deutſchland in der ganzen Welt eine Flugſchrift
verbreitet habe, in der es behauptete, 42740 Millionen
Goldmark überwieſen zu haben. Der Redner verlangte, daß
Frankreich die Wahrheit in einer eigenen Flugſchrift dar-
ſtelle, die gleichfalls in der ganzen Welt verbreitet werden
ſolle. Der Wiederaufbauminiſter Reibel bemerkte, daß eine
ſolche Flugſchrift in Vorbereitung ſei. Der Abg. Berton
rief dazwiſchen: „Die werden Sie dem Papſt zuſchicken.“
worauf er einen Ordnungsruf erhielt. Dubois ſchloß ſeine
Rede mit einem Appell an die Verbündeten, nicht zu ver-

daß Frankreich ſein Recht auf Wiedergutmachung
aufgebe.

Das Pluidouer des stgutsunwalts im judetProzeß,

Paris, 5. Juli. Jm Prozeß Judet nahm nach be
ſchluß der Zeugenvernehmung der Staatsanwalt das Wort.
Er erinnerte an verſchiedene Hochverratsprozeſſe, die während
des Krieges durchgeführt worden ſeien. Der Reihe jener
Verräter verdiene auch der Name Judets eingetragen
zu werden; doch werde ein derartiger Verrat nicht mehr ſo
unerbittlich behandelt, wie während des Krieges, wo
er nach Kriegsvrecht beſtraft wurde und wenn Judet jetzt
verurteilt werde, ſo habe er nicht den Tod ſondern eine
Feſtungshaft zu erwarten. Weiterhin entwickelte der Staats
anwalt ein politiſches Bild der Lage nach der Marne-
ſchlacht und behauptete, daß damals die deutſche Diplo
matie es ſich angelegen ſein ließ, in Frankreich Agenten
zu gewinnen, die einen für Deutſchland günſtigen Frieden
vorbereiten ſollten. Damals habe ſich die deutſche Regierung
auch an Ca illaux gewandt. Dieſelben Perſonen, die in
den früheren Hochverratsprozeſſen eine Rolle ſpielten. treten
auch bei Judet in die Erſcheinung. Auf der einen Seite

der Nationalrat Hoffmann, der ohne Wiſſender ſchweizeriſchen Regierung das Kuriergepäck in den Dienſt
Deutſchlands ſtellte und andererſeits die deutſchen dipla-
matiſchen Vertreter, wie die Namen von Jagow und
von Lancken, deren Schriftwechſel, wie der Staatsan-
walt behauptete, durchaus echt iſt und den Angeklagten
auf das ſchwerſte belaſtet. Der Anklagevertreter be
zeichnete Judet als einen begabten leidenſchaftlichen Journa-
liſten, der urſprünglich mit glühendem Patriotismus für
Frankreich gekämpft habe und den vor allem ſeine un
geheure Eitelkeit geſtürzt habe.

Der ötreik in der Berliner Mektallinduſtrie,
Die Funktionäre des Metallarbeiterverbandes haben den

am Diestag nachmittag im Reichsarbeitsminiſterium gefällten
einſtimmig abgelehnt. Die Ortsverwaltung Ber

lin des Metallarbeiterverbandes iſt beauftragt worden, Unver-
züglich die nötigen Maßnahmen zur Durchführung des
Kampfes zu treffen. Der Schiedsſpruch im Arbeitsminiſ
ſterium iſt einſtimmig gefällt worden. Auch die Arbeiterver
treter waren mit der hier vorgeſehenen Regelung zufrieden-
335 die Woche vom 2. bis 7. Juli war ein Spitzenlohn von
9000 Mark pro Stunde vorgeſehen. Beſonders aber kamen
für die Akkordarbeiter noch weitere bedeutende Lohner-
höhungen in Frage, wodurch ſich das Einkommen des Ein-
zelnen beträchtlich erhöhke. Ebenfalls iſt der in dem von den
Metallarbeitern abgelehnten Schiedsſpruch feſtgeſetzte Lohn
für die Woche vom 26. bis 30. Juni, der 6500 je Stunde
vorſah, auf 7300 Mark je Stunde erhöht worden. Unter
dieſen Umſtänden war die Erwartung berechtigt, daß Arbeit-
nehmer wie Arbeitgeber auf Grund dieſer letzten Entſcheidung
zu einer friedlichen Löſung des Lohnkampfes gelangen wür-
den. Der Beſchluß der Funktionäre wirft alle dieſe Erwar-
tungen über den Haufen Bei der Einſtimmigkeit der nun
mehr von den Funktionären abgelehnten Vntſcheidung iſt es
ausgeſchloſſen, daß wirtſchaftliche Gründe für die Ablehnung
maßgebend geweſen ſind. Es heißt, daß die Funktionäre des
wegen den Streik empfohlen hatten, weil jeder Teuerungs-
inder abgelehnt worden ſei. Man hätte für jeden Fall
dauernde wenn a zu dem Stundenlohn gewünſcht,
die automatiſch bei jeder neuen Geldentwertung gezählt
werden ſollten. Jndeſſen iſt dieſe Beweisführung ledigläch
ein Vorwand. Der Streik iſt vielmehr po li t i ſch be
dingt Er iſt eine Wirkung kommuntſtiſcher Hetzarbeit. Da
mit werden 300 000 Arbeiter und Arbeiterinnen brotlos
Wenn es auch im gegenwärtigen Augenblick nur erſt ein Teil-
ſtreik iſt, müſſen wir dennoch mit einem allgemeine Knampf in
der ne rechnen. Wie lange der Kampf währen
wird, iſt ungewiß. Indeſſen wird wohl der Mangel an Mit
teln auf Seiten der Streikenden in Kürze fühlbar werden.
Darin aber liegt die politiſche Gefahr, mit der der Kom-
munismus rechnet. Damit wird es entweder zu erneuten
Verhandlungen kommen, die wohl kaum ein von dem letzten
Schiedsſpruch ſehr verſchiedenes Ergebnis haben dürften,
vder aber zu Gewalttätigkeiten und Krawallen.

beutſcher Reichstag.

Verlin, 4. Juli.
Zweite Beratung der Novelle zur Reichsverſicherungs

vrdnung und zur Angeſtelltenverſicherung. Die Vorlage
bringt neben einer Erhöhung der Leiſtungen eine Einheits-
marke für alle Zweige der ſozialen Verſicherung.

Staatsſekretär Geib erklärt ſich mit der vom Ausſchuß
vorgenommenen Leiſtungserhöhung einverſtanden. Von einem
Zuſammenbruch der ſozialen Verſicherung könne nicht ge
ſprochen werden. Die Vorlage ſolle eine größere Wertbe-
ſtändigkeit der Anlage der Verſicherungsgelder ermöglichen
und ſo eine Geſundung herbeiführen.

Jn der Einzelberatung begründet Frau Schott
(Dſchnt) einen Antrag, wonach eine weibliche Verſicherte
binnen drei Jahren nach ihrer Verheiratung bein Aus-
ſ n aus der A nverſicherung die Hälfte der ge
zahlten Beiträge zur halten kann.
v r 75. Frau Schröder (Soz.) wendet ſich gegen dieſen

ntrag.
Der Antrag Schott wird im Hammelſprung mit 119

gegen 113 Stimmen angenommen Dagegen ſtimmte mit
den Sozialdemokraten und Kommuniſten der Arbeitsminiſter
Dr. Brauns. Jm übrigen wird die Vorlage in der Aus
ſchußfaſſung in zweiter und gleich darauf in dritter Leſung
angenommen. Eine ſozialdemokratiſche Entſchließung die eine
zentrale Vermögensverwaltung für alle ſozialen Verſiche
rungen fordert, wird gegen die Stimmen der ſchwachbeſetzten
bürgerlichen Fraktionen angenommen.

Daran ſchließt ſich die zweite Beratung des Geſetzent
wurfes zum Schutze der Hypothekengläubiger,
Der vom Abgeordneten Dr. Döringer (D. Vpt.) eingebrachte
Entwurf wollte die Rückzahlung der Hypotheken von der
d papug der Gläubiger abhängig machen. Der Aus
chuß hat den Entwurf abgelehnt. Er fordert indeſſen in
einer Entſchließung Vorlegung eines Geſetzentwurfes, in dem
Vorſorge getroffen wird, daß in beſtimmten Fällen die Geld-
entwertung in einer der Billigkeit entſprechenden Weiſe be
rückſichtigt werde.

Abg. Döringer (D. Vpt.) befürwortet demgegen-
über ſeinen urſprünglichen Antrag.

Reichs juſtizminiſter Dr. Heinze erkennt an, daß große
Teile des Volkes durch die Entwertung des Geldes furchtbar
betroffen werden. Das gelte aber nicht nur für die Hypo-
thekengläubiger, ſondern auch für alle Zeichner von Kriegs
anleihe, für die Sozialrentner und viele andere. Nach dem
Urteil aller Sachverſtändigen laſſe ſich der Antrag Döringer
unmöglich durchführen.

Auf Antrag Fehrenbach (Ztr.) wird beſchloſſen, die ganze
Angelegenheit an den Rechtsausſchuß zurückzuverweiſen.

Bei dem ſozialdemokratiſchen Antrag auf Aufhebungdes Ansnahmeguſtandes ſtellt ſich Beſchlußunfähigkeit des
des Hauſes heraus, worauf die Ausſprache auf morgen 2 Uhr
nachmittags vertagt wird. Schluß 8 Uhr.

Preußiſcher bundlag,

BVerlin, 4. Juli.
Die Entwürfe über den Ausbau von Waſſerkräften im

Quellengebiet der Weſer und von Waſſerkräften des Mains,
durch die weſentlich erhöhte Mittel zur Verfügung geſtellt
werden, werden nach längerer Debatte einſtimmig angenom-
men. Der von den Sozialdemokraten am 9. Mai einge
brachte Geſetzentwurf, der zur Förderung der Herſtellung von
Kleinwoh nungen für die minderbemittelte Bevölkerung
3 Milliarden Mark aus Staatsmitteln zur Verfügung ſte len
will, wird in zweiter und dritter Leſung die Zuſtimmung
erteilt. Zu der Novelle zum Stempelſteuergeſetz
wird in einer Entſchließung vorgeſchlagen, das Staatsmini-
ſterium um die eines Geſetzes zur Neuordnung des
Stempelrechtes zu erſuchen, das die Stempel „ſoweit ſie den

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Spenden: K. Müller 10 000 M., Ungenannt
20 000 Mark.

Vortrag 3 507 237 M., insgeſammt 3 537 237 Mark.

ſteuerlichen Charakter tragen, in die Gebühren aufnimmt. Die
Vorlegung ſoll ſo rechtzeitig erfolgen, daß das Geſetz am
1. Juli 1924 in Kraft treten kann. Die Novelle wird mit
redaktionellen Aenderungen in zweiter Leſung angenommen.
Endgiltig verabſchiedet wird darauf eine Novelle zum Mit-
telſchull e hrerdienſteinkommengeſetz, die eine
Reihe von Verbeſſerungen für die Lehrerſchaft bringt. U. a.
iſt auch die Einrichtung von Konrektor ſtellen vorge-
ſehen. Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes
über die Erweiterung der Berufsſchulpflicht. Zum
Beſuch der Berufsſchule kann nach dem Geſetz die Geſamt-
heit oder ein Teil der Jugendlichen unter 18 Jahren ver-
pflichtet werden, ſoweit ſie nicht mehr volksſchulpflichtig ſind.

Abg. Dr. Hager (3.) erwidert, daß unſere finanziellen
Verhältniſſe nicht die Erfüllung dieſes an ſich berechtigten
Wunſches geſtatten. Nachdem noch der Abgeordnete Mentzel-
Stettin (Dn.) das ganze Geſetz als Drrliig abgelehnt
hatte, da die einſchlägigen Beſtimmungen der Gewerbeord-
nung ausreichten, vertagt das Haus die Weiterberatung
auf Mittwoch 12 Uhr mittags.

Aus Stadt und Umgebung
Frühgufſtehen eine (ieſundßeitskur,

Frühaufſtehen iſt das Unerläßlichſte zu einer Ger
ſundheitskur und ſchon das Frühfahr dient zur Gewöhnung.
Gärten, Wieſen und Wälder duften niemals ſo angenehm als
am Morgen, der der Jugendfriſche gleicht, wenn die un
zähligen Tautropfen an den grünen Grasſproſſen beim
Sonnenaufgang wie Diamanten glitzern. Der muntere Vogel
chor ſchmettert die herrlichſten Melodien, und der wahre
Naturfreund kann es kaum faſſen, daß viele ſeiner Mit
menſchen dieſe ſchöne Zeit in der Schlafſtube in Morpheus
Armen ſchlummernd verbringen. Wie aber die Morgenluft
belebend und erquickend auf die ganze Vegetation eine
wirkt, ebenſo übt ſie ihren Einfluß auf die Menſchen aus.
und zwar auf Körper und Geiſt. Selbſtverſtändlich gehtmit einem Frühaufſtehen ein Zeitigſchlafengehen Hand in
Hand, obwohl letzteres jeder an ſeinem eigenen Körper
erfahren muß, ob es ihm dienlich iſt vder nicht. Schon eine
alte Volksmeinung behauptet, daß der Vormitternachtsſchlafder
beſte ſei. Ein „geſunder Geiſt wohnt in einem geſunden
Körper, lehrt eine alte Erfahrung und deshalb hängt ſeine
Erquickung des Körpers mit der des Geiſtes zuſammen
ſchafft Arbeitsluſt und Arbeitskraft, die Quellen des eigenen
Wohlſtandes und Wohltatsreims: „Morgenſtunde hat Gold
im Munde“, dieſes alte Sprüchwort hat ſich ſchon wft
als Wahrheit bewieſen.

Die Teuerung im Juni.
Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungskoſten (Er

nährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekle i
dung) ſtellt ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen
Reichsamts im Durchſchnitt des Monats Juni auf 7650
(1913/141) gegenüber 3816 im Mai. Die Steigerung
gegenüber dem Vormonat beträgt ſomit 100,5 v. H.

Ein Verſammlungs und Nmzugsverbot.,
Der Regierungspräſident hat unterm 1. Juli 1923 im

Hinblick auf die in letzter Zeit erfolgten Zuſammenſtöße
im Jntereſſe der Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung bis auf weiteres ſämtliche Ver
ſammlungen und Umzüge auf öffentlichen
Straßen und Plätzen verboten.
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15 000 Mark das markenfreie Brot.
Die Bäckerinnung hat neue Preiſe für markenfreies

Gebäck feſtgeſetzt. Das Brot koſtet 15000 Mark, das Brötchen

600 Mark und die Semmel 1200 War
Aus dem kirchlichen eben der Provinz Sachſen

Sfarrer Decke rWormsdorf iſt zum Superintendenten
der Diözeſe Eisleben ernanyt worden. Berufen und beſtätigt
wurden P. Bluh m-Belgern als Pfarrer in Süptitz, Kirchen
kreis Torgau, P. Siebert, Kirchenkreis Zahna zumPfarrer daſelbſt, P. Paproth Zeitz, Nicolai, Kirchenkreis
Zeitz 1 als 4. Pfarrer an St. Michael en Zeitz, P. Strem
pſen-Goldlauter, Kirchenkreis Suhl als Pfarrer daſelbſt
P. Donnerhack- Magdeburg als 1. Pfarrer in Magde-
burgWilhelmſtadt, Pauluskirche, P. Fritz e Halle als Ar
chidiakonus an ULFr. in Halle. Es verſtarben Pfarrer Loel
Meßdorf, zuletzt in Büſte am 23. März, Pfarrer Jürgens-
Borne am 19. Mai. Durch Generalſuperintendent P. Stolte
wurden ordiniert die Predigtamtskandidaten Gerhard Gün-
t her zum Hilfsprediger der Gefängnisgeſellſchaft in Halle,
Heinrich Peper zum Pfarrer von Klietz, Walter Berg-
mann zum Pfarrer von Liebenrode und Karl Paeſchke,
Gerhard Boit, Otto Heinemann und Martin Ber ner
zu Hilfsprediger der Provinz Sachſen

Das Wert der Jugendherbergen
hat eine neue kräftige Förderung erfahren, und zwarx,
gerade im ſtärkſten Wandergebiete Deutſchlands. Auf der
Burg Lobeda, der bekannten Jugendburg der „Fahrenden
Geſellen“ und der Kaufmannsjugend im Deutſchnationalen
Handlungsgehilfen-Verband, wird eine neue Jugendherberge
errichtet. Sie wird 87 Perſonen in zwei Schlafſälen und
außerdem 80 Perſonen in Notunterkunft beherbergen können.

Ausbau der Jugendpflege.
Wie der Preußjiſche Preſſedienſt mitteilt, wird in einem

Erlaß des Miniſters für Volkswohlfahrt darauf hingewieſen,
daß alle in den Gemeinden beſtehenden Einzelvereine für
körperliche, geiſtige und ſittliche Pflege der Jugend ohne
Unterſchied des Bekenntniſſes und der Weltanſchauung den
beſtehenden Ortsausſchüſſen für Jugendpflege anzugehören
haben, ſofern ſie ſtaatliche Unterſtützungen zu erhalten wün-
ſchen. Auch Jugendpflegeverbände uſw. können mit Beihilfen
für beſtimmte Aufgaben, nicht jedoch für Verwaltungskoſten
und dergleichen, bedacht werden. Vorausſetzung iſt aber auch
bei ihnen, d ſie der ſtaatlichen Jugendpflegeorganiſation
angeſchloſſen ſind und an der Förderung ihrer Zwecke wirk-
lich mitarbeiten.

Erleichterung für den Wohnungsbau.
Kleinwohnungen in ſogenannten Mittelhäuſern ge-

nießen, wie bekannt, gewiſſe baupolizeiliche Erleichterungen.
Bisher galten als „Mittelhäuſer“ Wohnhäuſer, die nicht
mehr als drei Vollgeſchoſſe oder zwei Vollgeſchoſſe und
ein vollausgebautes Dachgeſchoß hatten. Um die Herſtellung
von Wohnungen zu erleichtern, hat der Miniſter für Volks
wohlfahrt in einem neuen Erlaß jetzt auf die vorgeſehenen
Beſchränkungen verzichtet. Vörübergehend müſſen demnach
künftig im Ausnahme und Befreiungsweg in jedem Stock
werk bis zu vier Wohnungen zugelaſſen werden, wenn ſie
Wohnungen ſo liegen, daß nach Behebung der Wohnungs
not der vorſchriftsmäßige Zuſtand ohne erhebliche Umbauten
hergeſtellt werden kann.

Flaggentafeln für den Schnulunterricht.
Infolge eines Beſchluſſes des Landtages hat der Mi-

niſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung durch Rund-
verfügung an die Regierungen und Provinzialſchulkollegien
angeordnet, daß für die öffentlichen höheren Lehranſtalten,
die öffentlichen mittleren Schulen und die olksſchitlen
mit ſechs und mehr aufſteigenden Klaſſen je eine Reichs
flaggentafel als Lehrmittel zur Benutzung beim Unterricht
in Staatsbürgerkunde uſw. beſchafft wird. Ferner iſt die
Beſchaffung je einer Flaggentafel für jede Hochſchule zum
Aushang in dem Bureau veranlaßt.

Der erfolgreiche Blitzfunkverkehr.
Der vor Jahresfriſt eingeführte Blitzfunktelegrammver-

kehr hat ſich ſtändig in aufſteigender Richtung entwickelt,
beſonders in der letzten Zeit hat er ſehr ſtark zugenommen,,
was ein Beweis iſt, daß die Schaffung eines ſolchen Schnell
verkehrs durchaus im Bedürfnis lag. Namentlich in der
gegenwärtigen Zeit großer plötzlicher Schwankungen der Mark
und damit zuſammenhängend aller Preiſe bildet der Blitz-
funktelegrammverkehr das wirklich ſchnell arbeitende Nach
richtenmittel. Die durchſchnittliche Laufzeit eines Blitzfunk-
telegramms von der Auflieferung bis zur Uebermittlung
an den Empfänger betrug im Monat Mai nur rund 11
Minuten.

Die großen Krankenkaſſen d
gehen mehr und mehr dazu über, ihre Kranken zund Er
holungsbedürftigen in eigenen Sanatorien und Erholungs-
ſtätten unterzubringen. Die Deutſchnationale Krankenkaſſe,
kaufmänniſche Berufskrandenkaſſe des DHV. hat zu ihrem
Harzer Kurhauſe Friedrichsbrunn neuerdings einige weitere
Häuſer hinzuerworben, nämlich in Timmendorfer-Strand (Oſt-
ſee), in Bad Mergentheim (Württemberg) und in Bad
Orb (Speſſart). Die Kaſſe beſitzt ferner verſchiedene Kinder-
heilſtätten. Die Neuerwerbungen der größten Berufskranken-
kaſſe Deutſchlands geben ein Bild von dem ſegensreichen
Wirken zielbewußter Gemeinſchaftsarbeit in einem großen
Berufsverbande.

Verwendung geſundheitsſchädlicher Farben.
Der Pr. Miniſter für Volkswohlfahrt erläßt folgende

Warnung: gBerichten entnehmen wir, daß auch jetzt noch Tape
zierer vielfach dem zum Ankleben von Tapeten beſtimmten
Kleiſter zum Schutz gegen Wanzen und andere Ungeziefer
Schweinfurter Grün und andere arſenhaltige Ungeziefer-
mittel beimengen

Durch 8 7 des Geſetzes, betreffend die Verwendung ge-
ſundheitsſchädlicher Farben bei der Herſtellung von Nah
rungsmitteln, Genußmitteln und Gebrauchsgegenſtänden, vom
5. Juli 1887 (Reichsgeſetzblatt G. 277) iſt bereits die Her
ſtellung von zum Verkauf beſtimmten Tapeten mit Farben,
die Arſen enthalten, verboten. Ebenſo darf nach 8 9 da-
ſelbſt arſenhaltige Waſſer- oder Leimfarbe zur Herſtellung
des Anſtrichs von Wänden, Decken uſw. nicht verwendet
werden. Die Behandlung des für das Ankleben von Tapeten
beſtimmten Kleiſters mit arſenhaltigen Verbindungen ſcheint
ſeiner Zeit noch keine weſentliche Rolle geſpielt zu haben.
Geſundheitlich beſtehen aber gegen die Verwendung des ſo
behandelten Kleiſters ähnliche denken wie gegen die Ver-
wendung arſenhaltiger Waſſer- und Leimfarben ſowie arſen-
haltiger Tapeten. Bekanntlich kann, wenn Wände, die ent-
ſprechend behandelt worden ſind, feucht werden und daher
an ihnen Schimmelpilzwucherungen auftreten »Arſen aus
feſten Körpern in gasförmige Verbindungen übergeführt wer
den, die man gelegentlich, wenn z. B. ein Zimmer längere
Zeit nicht benutzt worden iſt, an dem knoblauchartigem Ge
ruch wahrzunehmen vermag. Es kann daher nicht dringend
genug davor gewarnt werden, dem zum Aufkleben von Tape-
ten beſtimmten Kleiſter Schweinfurter Grün oder andere
arſenhaltige Verbindungen zuzuſetzen.

Gemäß S 18 Abſ. 1 der Giftpolizeiverordnung iſt bei
der Abgabe der unter Verwendung von Gift hergeſtellten
Ungeziefermittel jeder Packung eine Belehrung über die mit
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einem unvorſichtigen Sebrauch verknüpften Gefahren beizu
Kiügen. Jn dieſen Belehrungen werden, ſofern es üch um
arſenhaltige, als Zuſatz zu Tapetenkleiſter geeignete Mittel
Mndett ie oben erörterten Gefahren zu berückſichtigen

Die Abnahme des Frauenſtudinms;

Der ſtarke Zudrang der Frauen zum Univerſitäts-
ſtudium, der ſeit 1912 ſich in auffallender Weiſe Semerkbar
macht, hat in letzter Zeit eine geringe, aber immerhin merk
liche Abnahme erfahren. Die Höchſtziffer der weiblichen Stu-
dierenden in Deutſchland wurde im Sommerſemeſter des
Jahres 1921 erreicht, in dem 8295 Studentinnen an den

deutſchen Hochſchulen gezählt wurden, um dann im Winter-
ſemeſter 1921/22 auf 7954 zu ſinken. Das Sommerſes“
meſter 1922 brachte dann wieder eine Erhöhung der Ziffer,
die ſich auf 8115 belief, was bei einer Geſamtzahl von
85483 Jmmatrikulanten 9,58 Prozent aller in dieſem Se-
meſter Studierenden entſpricht. Der größte Prozentſatz der
Studentinnen verteilte ſich auf die preußiſchen Hochſchulen,
während die ſüddeutſchen nur von 3630 Frauen beſucht
wurden, unter denen namentlich die Münchener Univerſität
als die von Frauen am meiſten bevorzugte zählt, da ſie
in dieſer Hinſicht im Reiche nur hinter Berlin ßurückſteht.

Verjammlungen und Derunſtultungen,
Freiwillige Feuerwehr: Am Montag, 9. Juli, abends
Uhr Korpsübung.
Merſeburger Rudergeſellſchaft: Am kommenden Freitag,

abends 82 Uhr, Monatsverſammlung im Bootshaus.
„Die ſchwarze Schmach.“ Heute abend zum letzten Mal

im „Tivoli“. Von morgen bis einſchließlich Sonntag: „Der
Schmied von der Ruhr.“ Das Stück iſt nach einer wahren
Begebenheit bearbeitet, die ſich in Buer abgeſpielt hat.

t

Feſtgenommen.

Burgſtaden, 3. Juli. Jn Burgſtaden brachen in der
Nacht zum Sonntag bei dem Landwirt Hermann Fuß Diebe
ein und nahmen ſämtliche Wäſcheſtücke ſowie eine goldene
Damenuhr und 100 000 Mark bares Geld mit. Auf dem
Heimweg wurden ſie aber überraſcht und feſtgenommen.

t Die Denkmalsweihe der 4. Fäger.
Naumburg, 3. Juli. Naumburg hatte geſtern ein glän-

zendes Feſtgewand angetan; im Schmucke ungezählter Gir-
landen und Fahnen hieß es die Jäger willkommen, die ehe-
mals dem 4. Bataillon oder ſeinen Reſerveformationen an-
gehörten und die gekommen waren, das Denkmal zu Ehren
der Gefallenen zu weihen. Der Sonnabend vereinte die Gäſte
in der Reichskrong zu einem Begrüßungsabend, bei dem
General Schoenbeck die Anſprache hielt. Am Sonntag vor-
mittag verſammelten ſich die Jäger, die Abordnungen und die
von nah und fern herbeigeeilten Gäſte vor dem Denkmal,
Ein farbenprächtiges Bild war es, das die Jäger im grünen
Rock, die Abordnung der Traditionskompagnie 12, die ſtuden-
tiſchen Korporationen aus Jenag, die Stahlhelmleute und die
Wehrwolf- Abteilungen aus Halle und die zahlreichen Ehren-
gäſte mit den Kameraden des Bataillons bildeten. Anſprachen
See u. a. Major Ott (der Kommandeur des aktiven
Feldbataillons), der Vorſitzende des großen Lokalverbandes
ehem. Jäger und Schützen und Fürſt Heinrich XVII. von
Reuß, vor dem auch der Vorbeimarſch erfolgte. Reicher
Blumenſchmuck und viele Kränze wurden an dem Denkmal
niedergelegt. Jn drei Abteilungen bewegte ſich der Feſtzug
durch die geſchmückten Straßen. Die Weihe war mit einem
Wiederſehensfeſt der Jäger verbunden das unter dem
alten Jägerſpruche ſtand: „Es lebe, was auf Erden ſtol-
ziert in grüner Tracht, die Wälder und die Felder, die
Jäger und die Jagd!“

Kinderfeſt in Markranſtädt.
Markranſtädt, 5. Juli. Die Stadt legt Feſtſchmuck an

für das am Sonntag und Montag, dem 8. und 9. Juli ſtatt
findende weitberühmte Kinderfeſt mit großem Feſtzug mit
vielen Feſtwagen und 2000 Mitwirkenden. Die Feſtwagen
ſind als Rätſelwagen gedacht, für deren Löſungen ins-
geſamt 60 000 Mark als 6 Preiſe ausgeſetzt ſind. Die ge-
löſte Feſtkarte berechtigt zur Löſung. Auf den Feſtplätzen
iſt für große Volksbeluſtigungen mit Tanzdiele im Freien
Sorge getragen. Auf allen Sälen iſt Feſtball. Die Eiſenbahn
hat den Zugverkehr verſtärkt und Sonderzüge von und nach
Leipzig und Thüringen eingelegt. Am Montag beſchließt
ein Rieſenfeuerwerk das Feſt, das eigentlich ſchon am Sonn
abend, dem 7. Juli mit großen Lampionumzug beginnt.
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Kinderfeſt in Lützen.
Lützen, 5. Juli. Unſere Jugend rüſtet ſich zum Kinder-
Hoffentlich wird dies allgemeine Feſt nicht durch das

Wetter geſtört. Früh werden die Trommler durch Weckruf
den Feſttag einleiten. Der Umzug, nachmittags 142 Uhr,
findet hoffentlich die wichtigſten Straßen nicht allzu ſtaubig.
Das Feſt ſoll wieder wie vor dem Kriege weiter ausgedehnt
werden. Die gemeinſamen Turnübungen und Volkstänze
beginnen nachmittags 6 Uhr, worauf der allgemeine Schluß
auf dem Schulhofe ſtattfindet.

Gründung einer Jungdeuntſchen Orden Ortsgruppe.
Obereichſtädt, 4. Juli. Mehr und mehr bricht ſich der

JungdeutſcheGedanke Bahn, greift um ſich mehr und mehr
winnt er an Boden den Wert, den alten Wert des
eutſchtums lernt der Deutſche wieder kennen. Auch in Eich

ſtädt iſt eine Ortsgruppe (Gefolgſchaft) des Jungdeutſchen
Ordens gegründet worden. Zu dieſem Zwecke hatten ſich
der Jungdeutſche Orden von Querfurt und Mücheln, ſowie
der Stahlhelm Mücheln und Schafſtädt und Wehrwolf Schaf-
ſtädt eingefunden. Es war ein deutſches Zuſammentreffen.
Die auswärtigen Teilnehmer wurden in Eichſtädt mit
kräftiger Erbsſuppe bewirtet. Jm übervollen Saale wies
der Großmeiſter des Jungdeutſchen Ordens von Querfurt
auf den Zweck des Zuſammentreffens hin und kam auch
auf die Ziele und Zwecke des Jungdeutſchen Ordens zu
ſprechen. Keineswegs iſt der Jungdeutſche Orden ein Feind
der Arbeiter, ſondern alle deutſch geſinnten Männer, ganz
gleich welchen Standes und ganz gleich welchen Alters
finden Aufnahme im Orden. Er treibt keine Parteipolitik
und bekämpft den Klaſſenhaß und Standesdünkel, er will
die Einigung aller Deutſchen, um Deutſchland innerlich
zu ſtärken und zu befeſtigen. Dieſes Ziel iſt durch Pflege
des Gemeinſchaftsgefühls und der Kameradſchaft zu erreichen,
und deshalb baut ſich der Jungdeutſche Orden auf dem deut
ſchen Gemeinſchaftsgedanken auf. Vor 9 Uhr formierte ſich'
dann ein ſtattlicher Zug, der ſich unter den Klängen kerniger
Marſchmuſik der Orcheſter-- Vereinigung Mücheln durch die
Straßen der beiden Orte bewegte. Darnach fand im Gaſt-
hauſe die Aufnahme ſtatt. Die neugegründete Gefolgſchaft
des Jungdeutſchen Ordens in Eichſtädt wurde von den er-
ſchienenen auswärtigen Ortsgruppen des Ordens und auch,

feſt.

des Stahlhelms beglückwünſcht. Möge ſie an die Oeffentlich
keit treten und deutſchen Bekennermut zeigen: „Es geht ja
nicht zu Krieg und Schlacht, weil man zu Knechten Uns
gemacht, es geht um Fried und Glück am Herd, daß Deutſch
Iand neu geboren werd“.

Depeſchen

zichten, ohne dass Wirtſchaftsleben des Landes aufs Spiel
zu ſetzen.

berutungen im engliſchen kabinelt,

Derſchärfung der Perkehrsſperre.
Duisburg, 5. Juli. (Eig. Drahtber.) Der Verordnung

des Kommandierenden Generals über die Verkehrsbeſchrän-
kungen iſt noch das Verbot des geſamten Perſonalverkehrs
auf dem Waſſerwege innerhalb des Brückenkopfes Duis-
burg hinzugefügt worden.

sgurjnterpellgtion im Reichslgg.
Berlin, 5. Juli. JEig. Drahtber.) Demokratiſche Abge-

ordnete haben im Reichstag eine Jnterpellation wegen der
Verhältniſſe im Saargebiet eingebracht, worin ausgeführt
wird, daß die Beſtimmungen des Verſailler Vertrags und
des Saarſtatuts hinſichtlich des Schutzes der deutſchen Be
völkerung völlig in ihr Gegenteil umgewandelt werden.

IHeunis in Poincarös Fuhrwußer,
Brüſſel, 5. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Jn der bel-

giſchen Kammer nahm geſtern, nachdem alle Parteien zu
der neuen Kabinettsbildung Stellung genommen hatten,
Theunis das Wort und erklärte, wenn es Leute gäbe,
die an Deutſchlands Entwaffnung glauben, ſo müßten
die Attentate der letzten Tage auch den Blödeſten Hiee
Augen öffnen. Belgien könne nicht auf Reparationen ver-

London, 5. Juli. Geſtern fand eine Sitzung des Ka-
binetts ſtatt. Am Nachmittag empfing Lord Curzon
den italieniſchen Botſchafter. Ueber die Ergebniſſe der
Kabinettsberatung wird Stillſchweigen beobachtet.

Poinearö über die Marinegbrüſtung,
Paris, 5. Juli. Zu der bevorſtehenden Kammerdebatte

über die Ratifizierung der Waſhingtoner Marineabrü-
ſtungsverträge hat der Berichterſtatter ſich an die Re
gierung gewandt mit dem Wunſche, über die Tragweite
jener Verträge Auskunft zu erteilen. Poincare hat darauf
mit einem Briefe geantwortet, in dem es u. g. heißt: Die
franzöſiſche Regierung iſt der Anſicht und iſt immer der
Anſicht geweſen, daß die Verhältniſſe der geſamten Ton- 5
nageziffer für die Marineluftſchife der einzelnen Mächte
nicht den wirklichen Macht- und Seeverhältniſſen
der Mächte entſprechen und daß ſie nicht auf andere Schiffs-
arten angewandt werden können als auf jene, für die ſie
ausdrücklich vereinbart worden ſind.

Der heutige Bollarſtand: I6000.
Berlin, 5. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte heute amtlich 146 000 (Mittelkurs).
Uraßſtimmung der Mekallarbeiter,

Berlin, 5. Juli. (Eig .Drahtber.) Die Urabſtimmung
der Metallarbeiter über die Annahme des Schiedsſpruchs
hat heute vormittag begonnen. Die Stimmung der Arbei-
ter in den einzelnen Betrieben iſt ſehr verſchieden, ſo daß
das Abſtimmungsergebnis völlig ungewiß iſt.

Aus Provinz und Reich
Tanzturnier in Köſen.

Bad Köſen, 2. Juli. Der kommende Sonnabend (7.
Juli) bringt für Bad Köſen eine Veranſtaltung, von Her
man ſonſt gewohnt iſt, ſie nur an großen Plätzen zu ſuchen:
ein Tanzturnier des Reichsverbandes für Tanzſport. Soweit
ſich bis heute überſehen läßt, dürfte das Turnier eine ganz
großſtädtiſche Veranſtaltung werden, haben ſich doch an
20 Paare zum Turnier gemeldet, darunter Berliner Paare
der Sonderklaſſe (die Klaſſe der beſten Tänzerpaare), da-
xrunter Herr Wagner und Frl. Schwarz. Die Sieger Pes
letzten großen Berliner Turniers. Der Savoy-Klub ſtartet
mit acht ſeiner beſten Turnierpaare. Als Turnierkapelle
iſt Ette Berlin verpflichtet, der auch nach dem Turnier
im neu fertig geſtellten Saal ſpielt. Der tanzluſtigen
Welt ſteht ſomit der Genuß bevor, einmal nach einer der
allerbeſten Berliner Kapellen tanzen zu können. Abgeſehen
davon, dürften allen Tänzern die Veranſtaltung empfohlen
werden, iſt ihnen hier doch Gelegenheit geboten, den no-
dernen Tanz einmal zu ſehen, ſo wie er Hetanzt werden
ſoll. Dem Turnier geht eine Modeſchau der Firma Otto
Brendel voraus, die an dieſem Tage ihre neuen Herbſt-
modelle (eigene Erzeugniſſe ihrer Werkſtätten) erſtmalig
vorführt.

Zerſplitterung.
Großörner, 3. Juli. Zur Wahl der Gemeindevertretung

am nächſten Sonntag ſind nicht weniger als fünf Wahlvor-
vorſchläge eingegangen, ein ſozialiſtiſcher, ein kommuniſtiſcher
und drei bürgerliche!

Eine neue Eiſenbahnbrücke über die Elbe.
Tangermünde, 3. Juli Die Stadtverordneten werden

ſich in ihrer nächſten Sitzung mit der Frage eines Brücken-
baues bei Hämerten beſchäftigen. Der Bau einer neuen
Eiſenbahnbrücke bei Hämerten ſoll jetzt vom Verkehrs
miniſterium beſchloſſen worden ſein. Die alte Eiſenbahn
brücke genügt den Anforderungen nicht mehr, denn der ſtarke
Verkehr der Berlin Lehrter-Bahn an die Brücke ſtellt,
nemantlich auch in bezug auf die Widerſtandsfähigkeit. Die
Frage, ob die neue Brücke neben der alten oder ob ſie
mehr ſüdlich in der Nähe von Tangermünde erbaut werden
ſoll, wurde an den zuſtändigen Stellen in den letzten Wochen
eingehend erwogen und jetzt dahin entſchieden, die Brücke
wieder bei Hämerten zu bauen. Jn Tangermünde hatte
man gehofft, durch einen Brückenneubau an die Hauptbahn-
ſtrecke heranzukommen.

Zuſammenſtoß bei Großwardein.
Großwardein, 4. Juli. Kurz vor der Ausfahrt des
Bäderzuges ſtieß ein mit Holz beladener Güterzug gegen
denſelben. Mehrere Wagen des Güterzuges wurden gegen
den Perſonenzug geſchleudert. Ein Mann und fünf Frauen
wurden getötet und vis zur Unkenntlichkeit zerſtückels
Wehr als zwanzig Perſonen haben mehr oder weniger ſchwere
Gerletzungen erlitten. Ein Paſſagier iſt wie durch eint
Wunder dem Tode entronnen und wurde vollkommen un-
verletzt unter den Trümmern hervorgezogen.

Exploſionskataſtrophe bei Bukareſt.
Bukareſt, 4. Juli. Geſtern iſt das Fort Catelu in die

Luft geflogen. Die Urſache der Exploſionskataſtrophe
liegt darin, daß infolge des Ungeſchicks eines Arbeiters
beim Transport von Munition ein Geſchoß fallen gelaſſen
wurde, welches explodierte und auch die übrige Munition
zur Exploſion brachte. Das Fort wurde in einen Trümmer-
haufen verwandelt. Sechs Tovte und ſieben Schwer-
verletzte hat dieſes Unglück als Opfer gefordert. Die Jdentität
der Opfer konnte nur in drei Fällen feſtgeſtellt werden,
da die Körper der Verunglückten in Stücke zerriſſeſ werden

Handel und Verkehr
4 Steigende Deviſennachfrage.

Berlin, 4. Juli. Die ſtarke Reduktipn der Deviſenzuß
teilung in den letzten Tagen hat naturgemäß den Bedarf
ſtark geſteigert. Auch konnte zu den amtlichen Kurſen die
Nachfrage nur teilweiſe befriedigt werden; die Quoten
ſchwankten zwiſchen 15 und 50 Prozent. Polennoten ver
kehrten mit 142 G. und 188 B., Oeſterreichiſche Noten no
tierten 230, Rumänen 85 000, Ungarn 10,50.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 4. Juli.
Amſterdam 62 643—62 957, Kopenhagen 27 730,50

27860,50, Stockholm 42 2394-42 506, Rom 6982,50
7017,50, London 728 175--731 825, Newyork 160 198
161 002, Paris 9501-—-9549, Zürich 28029,50-28 170,50,
Prag 4912,50 4937,50.

o Effektenbörſe.
Berlin, 4. Juli. Die Effektenbörſe ſteht den Markſchutz-

beſtrebungen der Reichsregierung äußerſt ſkeptiſch und be
denklich gegenüber. Die Verſteifüung des Geldmarktes drückt
zudem auf die Stimmung und veranlaßte ſtellenweiſe Re
aliſationen, die hier und da ſtärkere Kurseinbußen ver-
urſachten. Valutawerte blieben indeß ſtark gefragt und
lagen ſehr feſt. Auch Montanwerte zeigten meiſt große
Stabilität, die z. T. ſogar zu erheblichen Kursbeſſerungen
führten. So gewannen z. B. Rhein. Braunkohle 400 000
Prozent, Hoeſch u. Mannesmann ca. 200 000, Reichs anleihen
lagen meiſt ſchwach, auch Ungarnrente büßte ſtark am Kurſeé
ein. Der ſpätere Börſenverlauf befeſtigte ſich zuſehends, ſo
daß zum Schluſſe die Tendenz als erheblich gebeſſert be
zeichnet werden muß.

Gegen Schluß der Börſe ſtellte ſich eine Haufſe am
Bankaktienmarkte heraus. Disconto-Comm. zogen bis auf
650 000 Prozent an. Deutſche Bank 485 000 Prozent,
Mitteldeutſche 170 000, Darmſtädter 405 000, Barmer Bank-
verein 180000 Prozent.

An der Nachbörſe hielt die Feſtigkeit und die Hauſſe-
bewegung für etliche Bank- und Schiffahrtswerte an. Stark
geſucht waren Lloyd zu 540--550 000 Prozent, Paketfahrt:
1 180 000 Prozent. Von Elektrizitätswerten machte ſich
trotz des Metallarbeiterſtreiks für AEG. Jntereſſe geltend
Am Petroleummarkt verkehrten Erdöle mit 2 150 000 Pro-
zent, Deutſche Petroleum mit 665 000 Prozent. Unter
Führung von Deutſcher Bank, die auf 505 000 Prozent an
zogen, waren Banken belebt. Barmer 185 000, Darmſtädter
wieder 425 000, DiscontoCommandit 655000 Proßent,
Commerz 470 000 Prozent.

Produktenmarkt.
Berlin, 4. Juli. Die Geldknappheit ſchränkt die Kauf-

luſt ein, die auch durch das geringe Angebot und die hoher
Preiſe ſtark beeinflußt wird. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Wei-
zenroggenſtroh 47——50 000, drahtgepr. Haferſtroh 42--46 000,
bindfadengepr. Weizenroggenſtroh 42--44 000, loſe und ge-
bundenes Krummſtroh 56-—59 000, Häckſel 38--40 000 han-
delsübliches Heu 38 40 000, gutes Heu 40-44 000, Bier
treber 170 0000, Treber 162 000, Haferſchalen 150000,
Haferkleie 148000, Strohmehl 135 000, Palmkernſchrot
166 000, alles für 50 Kg. ab Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich notiert wurden pro 50 Kg.
ab Station: Weizen, märkiſcher 420--425 000, Roggen, mär
kiſcher und pommerſcher 295—-305 000, Sommergerſte, mär-
kiſche 329—340 000, Hafer, märkiſcher 310--320 000, ſchlef.
300—315 000, Mais loko Berlin 305 000. Waggon frei

amburg 305—310 000, Weizenmehl pro 100 Kg. frei Ber
ln 1200 000--1 300 000, Roggenmehl pro 100 Kg. frei
Berlin 900 000--1 020000, Weizenkleie 190—185 000,
Roggenkleie 200 195 000, Erbſen, Viktoria- 590—550 000,
kleine Speiſeerbſen 425--450 000, Peluſchken 275—300 000
Ackerbohnen 200--250 000, Wicken 350—380 000, Lupinen,
gelbe 350—380 000, Rapskuchen 260—-275 000, Trocken
ſchnitzel 140—145 000, vollwertige Zuckerſchnitzel 180
200 600, Kartoffelflocken 305--310000.

Butternotierungen vom 4. Juli:
I. Qualität 28 000 Mark, do. II. Qualität ab-

fallende Tendenz ſehr feſt.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 4. Fuli:

Auftrieb: 1355 Rinder, 244 Ochſen, 355 Bullen, 756
Kühe und Färſen, 1915 Kälber 2308 Schafe, 4174 Schweine,
74 Ziegen. Preiſe: Ochſen: a) 11500--12 500, b) 10 200
10 700, c) 9500--10 000, d) 8500--9000, Bullen: a) 11 500

12 500, b) 10500--411 000, c) 9000--9500, Kühe und
Färſen: a und b) 11000--12 500, c) 9500 10 500, de
8000--9000, e) 6500--7500, Freſſer: 8500--95 000, Kälber:
b) 14-15 000, c) 13--13 500, d) 11-145500, e) 9000
10 000. Schweine: a) b) 15 500, e) 15 500, d) 15 000,
e) 14—14 500. Sauen: 15 000. Verlauf: Bei Rindern glatt,
bei Schafen glatt, bei Schweinen glatt.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin. S
Schweine und Ferkelmarkt vom 4. Juli:

Auftrieb, Schweine 267 Stück, Ferkel 917 Stück. Ver
lauf des Marktes: Ruhiges Geſchäft bei erhöhten Preiſen
Läuferſchweine vernachläſſigt. Es wurden bezahlt im Engros
handel für Läuferſchweine, 7—-8 Monate alt, Stück 700 000

1 100 000, 5--6 Monate alt 500 000--700 000, 8-10
Wochen alt 300 000--400 000, 6--8 Wochen alt 250 000
300 000, Pölke, 3--4 Monate alt 400 000--500 000, Ferkel
9--13 Wochen alt 250 000--300 000.

Berliner Metallpreiſe vom 4. Juli:
Elektrolytkupfer 53 160, Raffinadekupfer 46 500

48 500, Weichblei 18 500--19 500, Rohzink 20 50021500,
Aluminium 85 000, Bancazinn 132-134 000, Nickel 86
—-87 000, Barrenſilber (ca 900 fein) 3550—3 650 000.
Großhandelspreiſe in dir u Verkehr mit dem Einzel

ndel:
(Preiſe für Kg. ab Lager Leipzig): Kaffee, roh

46-47 000, Kaffee, geröſtet 56--85 000, Getreidekaffee
4500--6000, Korinthen, 1922er Ernte 26--27 500, Roſinen,
1922er Ernte 13 500-23 500, Sultaninen in Kiſten 24
34 000, Mandeln, bittere 23--25 000, Mandeln, ſüße 35
44 000, Mandelerſatz 15--21000, ſchwarzer Pfeffer 25—
26 000, weißer Pfeffer 33 500--35 500, Piment 16 500
Speiſeöl 25--27 000, Heringe, geſalzen (in Original-Tonnen)
Schotten 1600 000--1 800 000, do. Norweger 700--900 000,
Gerſtengraupen 8000-8300, Haferflocken loſe 7500—-7800,
do. in Paketen 8000-8500, Maisbrockenſtärke 8800-9000,
Weizenſtärke 14 000-14500, Reisſtärke 12 200--12 500,
glac. Tafelreis 7250--9250, Burmareis 6100--6500 Bruch-
reis 5200—5500, Weizengrieß 9800--10 300, Weizenmehb
8000——8500, weiße Bohnen 7400--7800, Linſen 9500
10 000, Speiſeerbſen 7500--9000, Makkaroni 15 500
16 000, Eierſchnittnudeln 15 500--16 600, Schnittnudeln
10 750 12 000, Schweineſchmalz 24 500--26 000, Margarine
23 500—32 200, Cornedbeef, 12/16 libs. per Kiſte 1080000
1090 000, Speck, geſalzen 23 200--24 000, Talg 19 500
19 600.

e

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
H. Kegler. Sport: M. Hochheimer. AnzeigenA. Rank. Druck und t Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Bus Meiſterwerß ges 50lpini,
Kriminalroman von Otto Berndt.
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130] Nachdruck verboten.Fred blickte ſich um. Der Maler lag regungslos auf
dem Rücken, der Onkel vornüber. Seine Hände hielten.
ein Bündel mit Tauſendmarkſcheinen, aus der Wunde war
Blut gefloſſen, der Dolch mußte eine Schlagader getroffen
haben, denn nicht nur wenige Tropfen waren ausgetreten,
ſondern faſt wie ein kleiner Brunnen hatte ſich das Blut
ergoſſen, es war hoch bis zur Decke gqufgeſpritzt und vere
breitete ſich nun auf dem noch teppichloſen Fußboden als
dunkle Lache.

Er beugte ſich über den Maler. Als er den Kopf
auf deſſen Bruſt drückte, hörte er ein ganz leiſes Atmen.
Er lebte,

Was nun? Plötzlich fiel Freds Auge auf ein kleines
Etui, das dem Maler beim Hinſtürzen aus der Taſche
gefallen war. Er öffnete, es war eine Morphiumſpitze
und ein kleines Fläſchchen mit dem Betäubungsmittel.

Fred nickte. Der Maler war Morphiniſt.
Das kam ihm zuſtatten. Schnell füllte er die Spritze

mit einer großen Doſis einem anderen kätte ſie töd-
lich ſein können, aber der Mann war ja gewöhnt.

Er ſtreifte des Malers Aermel zurück er ſelbſt hatte
oft in ähnlicher Weiſe Betäubung der Nerven geſucht er
wußte Beſcheid. Als die ſpitze Nadel in die Haut ſtach,
zuckte der Ohnmächtige zuſammen. Die Augen öffneten ſich
blinzelnd, aber ſie fielen gleich wieder zu.

Nun ſtand Fred auf der war unſchädlich die Doſis
mußte ihn auf Stunden in Schlaf halten, und wenn er etwas
bemerkte, das Mittel konnte wiederholt werden!

Zunächſt ſteckte er die Morphiumſpritze vorſichtig in
Alfonſos Taſche zurück. Er hatte für die Einſpritzung die
linke Hand gewählt, da konnte es leicht glaubhaft ſein
daß der Maler ſie ſelbſt gemacht habe, beſonders, da es
nicht die einzige kleine Narbe war, die am Arme vor

KRun war Fred ganz ruhig, jetzt hatte er Zeit. Zunächſt
eilte er hinunter und legte an der Vordertür noch von
innen den Riegel vor. Jetzt war er vor jeder Ueberraſchung
ſicher. Noch einmal diesmal mit Abſicht tauchte er
ſeine Hände in das geronnene Blut und wiſchte ſie an
den Kleidern des Malers ab, aber nur die Handrücken,
er hütete ſich, ſeinen Daumen, der auf der Polizei ſchon
„bekannt“ war, mit abzuprägen in ſo etwas war Fred
Wilton kein Neuling.

Denn wuſch er ſich im Schlafzimmer in der Waſch
toilette, die mit laufendem warmen und kalten Waſſer ver-
ſehen den Ofen hatte der vorige Portier vor ſeinem
Auszug noch geheizt ſorgfältig die Hände und über-
zeugte ſich, daß auf ſeinen Kleidern nicht das geringſte
Spritzerchen zu ſehen war. Nun alſo das Geld.

Er wollte eben den Geldſchrank von ſeinem Jnhalt be-
freien, da ſah er des Rentiers Brieftaſche an der Erde
liegen. Sie war ihm wohl bei dem Sturze aus der
Taſche geglitten.

Er hob ſie auf und öffnete.
Teufel die Anweiſung über die Million!
Schnell barg er ſie in ſeiner eigenen Taſche und jetzt

von dem anderen wenigſtens das Bargeld mit den Effekten
ſich zu belaſten, hatte ja keinen Zweck.

Da ſah er das kleine Geheimbuch. Er ſchlug es auf
auch das konnte intereſſant ſein er hatte ja nun

keine Veranlaſſung mehr, unnütz zu weilen.
Er ſah die genaue Aufſtellung des geſamten Ver-

mögens nur die Million fehlte.
Er überlegte. Natürlich er konnte mit Leichtigkeit

jetzt den Geldſchrank ausräumen, er konnte ja auch dieſes
Geheimbuch einfach vernichten, aber daß Schumann Geld
und Geldeswert in ſeinem Schrank haben mußte, das war
wohl bekannt. Auch, daß er Bargeld hatte, wenn dies fehlte
und man bei dem Maler auch nichts fand, dann konnte man
doch eher an einen Dritten glauben, zumal der Maler
ſicher leugnete.

Fand ſich dagegen das Geheimbuch und dazu alles Geld

unverſehrt, dann glaubte man um ſo mehr an einen Mord

im Effekt. und von dem Sches Kand ufrgend ekwag.
Natürlich, Schumann hatte ſich gehütet!

Und eine Million war ſchließlich genug.
Er beſchloß, alles andere unangetaſtet zu laſſen, dann

aber machte er ſich daran, die Zimmer wieder in Ordnung
zu bringen. Zumal das Eßzimmer, in dem ſie vorher ge
rungen hatten. Er ſtellte die Stühle zurecht, zog den einen
Vorhang, den Schumann abgeriſſen, ganz zur Seite, ſo daß
man es nicht bemerkte, und ſuchte nach dem Revolver. Er
konnte ihn nicht finden. Er lag offenbar ganz hünten
unter dem ſehr ſchweren Büfett ſchließlich was lag
daran? Es war Schumanns Revolver, und der Mord war
ja durch ihn nicht geſchehen.

Jetzt alſo war wohl alles in Ordnung. Als er ſich
noch einmal umblickte, kam ihm ein neuer Gedanke, der
ihm das Blut wilder durch die Adern rinnen ließ.

Schumann war tot, tot ohne Hinterlaſſung von näherem
Erben, er war ſein Neffe er er alſo war ja der Erbe
des ganzen Vermögens, des Schloſſes ſeiner ganzen
Habe geworden!

Oder hatte der Alte ein Teſtament hinterlaſſen?
Noch einmal griff er zu dem Geheimbuch war es

im Geldſchrank, dann müßte es dort verzeichnet ſtehen. Er
blätterte zurück.

Richtig, da ſtand es verzeichnet.
Vorſichtig öffnete er die einzelnen Schubfächer, die

Schlüſſel war ja da.
„Mein letzter Wille, nach meinem Tode durch den zu-

ſtändigen Richter zu öffnen.“
Auch dieſes Kuvert verſenkte er in ſeine Taſche.
Freilich, wenn es vermißt wurde, und alles andere war

da --7
Deshalb dachte man wohl nicht an einen Dritten, der

einen Raubmord beging, nur um das Teſtament zu ſtehlenj
und würde glauben, daß er es an anderer Stelle depo-
nierte. Und doch, das konnte ihm Schwierigkeiten bereiten
jedenfalls die Erbſchaft verzögern, da man erſt überall ſuchen
würde

(Fortſetzung folgt).

ftehy. feterven.

WMontag, den 9. Juli
TIVOLI.

Heute zum letzten Male

Die 1923, abends 7 Uhr:
ſchwarzeSchmach

Freitag bis Sonntag

Der Schmied
von der Ruhr.

Anfang 8 Uhr.

Das Kommando. beeh
Vogelbauer mit Ständ

(Rußbaum) u. ein Hebe-
baum zu verkaufen. Wo
Zu erfrag. i. d. Exp. d. Bl.

I, hurtoßſtvernuchtung
der ſtädtiſchen Anlagen am Dienstag, den 10. Juli
1923, vormittags 10 Uhr im Rathaus am Markt.

2, öchllfrohßrverpuchtung
am Mittwoch, den 11. Juli 1923, vorm. 10 Uhr.

Sammelpunkt: PreußenSportplatz.
Alles Rähere iſt im Stadtbauamt zu erfahren.
Merſeburg, den 5. Juli 1923.

Der Magiſtrat.

Obſtverpachtung
der Oberförſterei Halle a. S.

Am Sonnabend, den 21. Juli 1923, vorm.
Uhr, ſoll im „Sächſiſchen Hof in Merſeburg

(Amtshäuſer) der diesjährige Obſtanhang der
Förſterei Merſeburg öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden. Bedingungen im Termin.

Oberförſterei Halle a. 6.

Preiſe für markenfreies Gebäck!

l Brötchen 600 Mark1 Semmel 1200 Mart1 Brot (1900 Gr.) 15 000 Mark
Die Preiſe treten ſofort in Kraft!

Bäcker-Jnnung Merſeburg.

volle 100

Sammelau

Schecks u
wird sich

Vorgang,
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Korpsübung. D Mersebarger Banken, Bankiers und Sparkassen

sie künftighin Aufträge, deren Beträge nicht auf

bringen, daß die Beträge auf volle 00 Mk. nach unten
abgerundet werden.

Weise, daß mehrere Entnahmen avisiert oder mehrere

der Geschäftsvorgänge,

einzelne Rimesse erstrecken.

Die Unterzeichneten erlauben sich an die Kund-
schaft das Ersuchen zu richten, ihnen bei der Er-
ledigung ihrer baokmäßigen Traosaktionen künftighin
Beträge, die nicht auf volle 100 Mk. lauten, nicht mehr
aufzugeben und schon jetzt dahin zu streben, daß im
Scheck- und Wechselverkehr die Ausschreibung von Be-
trägen unterbleibt, die nicht restlos durch 100 teilbar sind.

Merseburg, im Juli 1923.

el S n m u

ren sich, davon Mitteilung zu machen, daß

Mk. lauten, in der Weise zur Ausführung Flach- und Hindernisrennen.
Gesamtpreise: 35 Millionen.

TIVOLI.
Heute zum letzten Male

in Halle ſchwarzeöchmech

Sonntag, Freitag bis Sonntag
den S. Juliä.,naohmin. 3 Vnr Der Schmied

von der Ruhr.
Anfang 8 Uhr.

Soweit seitens der Kundschaft
fträge erteilt werden, zum Beispiel in der

nd Wechsel zur Gutschrift äbersandt werden,
die Abrundung nicht auf die gesamte Summe

sondern auf jeden einzelnen
d. h. auf jede einzelne Entnahme und jede

Kinderfeſt Markranſtädt.

Das größte Schulfeſt im Leipziger Kreiſe J Freitag,
findet am S. u. 9. Juli ds. Js. ſtatt. J den 6. Juli
An beiden Feſttagen gr. Feſtzug mit r
Preisrätſel-Feſtwagen! 6 richtige 2
Löſung. erhalt. insgeſamt 60000
als Preiſe. Turn. Maſſenaufführg.,

Volkstänze, Rieſenfeuerwerk.

Große Volksbeluſtigungen,
Tanzdiele.

Mon als
Derſummlung

im Bootshanſe.

Ftasttheater Halle

Die Merseburger Banken,

2

2
2

2
2

C

s

Bankiers und Sparkassen. 3

ne
Saler- l. SChüirschen

kaufen jedes Quantum
liroß 3 Co,, li, m. B. h

I ä

Donnerstag, abds. 7 Uhr:

siegtried.
Freitag, abds. 7.30 Uhr:

Eine Nacht ämn
Venedig.

J

Jriſcher
m.Ofen

zu kaufen geſucht.
Offert. unt. J. J. 25

MERSEBRBURG.

I
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Sonnabend,
a den 7. d. Ms.

ab, ſteht ein
ſehr großer

ſucht per ſofortVon rAusländer
Jumper Blusenschoner

an die Exped. d. Bl

Rollwand,
ca. 3,50 m lang, zu kaufen
geſucht. Angebote erbeten
an die Geſchäftsſtelle d. Bl.
unter 467/23.

Telegrafenmaſt

Gestrickte
Damen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Transport
Aigingl

ſffrieſſhes Miltvieh

bei mir zum Verkauf.

L. Nürnberger

gut möbl. Ammen.

Angebote unt. 468/23 an
die Geſchäftsſt. d Bl. erbet.

kint. möbl. 2imme

ſucht älterer Herr (Uhr-
macher). Offert. erb. unt.
459/23 an die Exped. d. Bl.

Silber, Platin
(Brüch), Zahn-
gebiſſe, VBrenn-

ſtiſte, kauft zu höchſt. Tagespr.

Hollandt, Halle-S.
Schülershof 0, v. Warkt ſichtbar

Mödl. Aimme'

zu mieten geſucht.

Offerten unt. K33 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

Ein oder zwei gut ein
gerichtete

zimmer
von Kaufmann zu ſofort
geſucht. Wäſche wird ge-

Stroh
kauit laufend feden Posten

Leipziger Westendbaugesellschaft.
Leipzig Lindenau. Lützenerstrasse Nr. 164,

Fernsprecher 43 187.

s Der freie Kaufmann s
hat die höchſten Verdienſte und kann ſich gegen
Geldentwertung ſchützen durch Uebernahme des

5 unſ. erſtklaſſigenAlleinvertriebe Artikel! Höchſte

Proviſion.
ſtellt. Angebote unter

Tel. 28. Merseburg. Tel. 28.

rivorr. ger Bauſmann
Heute zum letzten Male sucht sofort Stellung

Die kür leichte Bäro Arbeiten
ſchwarzeGchmach Paul Lüder, Heere
Freitag bis Sonntag Brotuffstrasse 8.

Der Schmied Metallbetten
von der Ruhr. Ztzdimatr Winderden:. au.

an Private, Katal. 59 frei,u Eiſenmöbelfbr. 5uhl(Tu.) 466/23 an die Exp. d. Bl.

lauf Zuſch. und
Selbſtändigkeit erſtrebende Herren mit

ca. 1 Million f. Lager w. ſ. unter O. A. 6216
an Bernhard Arndt, Ann.-Exped., Berlin W. 8.

berchtesgadener Jäckchen
empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Naechfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

Wanzen e Nirodgal,
öchwaßen Mirolchwab.

Wiesen- u. Kleceherz 3entr.-Drog. Kupper, Markt 17.

Tücht. älter. Mädchen

oder einfache Stütze
für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit
gemäßem Lohn ſofort od. ſpäter geſucht.
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,

preiswert zu verkaufen
Hälterſtraße 4.

Eleganter Frack

mit Hoſe, 3 mal getr.,
für ſlanke Figur, 1.835 m
gr., zu verkaufen.
Anfragen unter 451/23 an
die Geſchäftsſt. d. Bl. erb

Möhliertes Zimmer
von jungem Mann zum
15, 7. oder ſpäter geſucht.
Off. unt. Am 51 an die
Geſchäftsſtelle d. Bl.

TIVOLI.
Heute zum letzten Male

Die
ſchwarzeGSchmach

Freitag bis Sonntag
Der Schmied
von der Ruhr.

Anfang 3 Uhr.
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Beilage zu Ar. 155 des Merſeburger Tageblattes
DHonnerstag, den 5. Juli 1923

JWirtſchaftiiche Umſchau,
Ließ ſich durch den vorübergehenden Rückgang der De

viſenkurſe eine leichte Hemmung in der Preisſteigerung
der Einfuhrwaren feſtſtellen, ſo ſetzte das Preisniveau der
Jnlandswaren ſeine Anpaſſung an den geſunkenen Geld
wert fort. Dementſprechend hat ſich das Geſamtpreist
niveau weiterhin gehoben und zwar nach den Berech nungen
des Statiſtiſchen Reichsamts um 41 Prozent für die Zeit
vom 15—25 Juni. Die Lebensmittel ſtiegen um 46 Pro-
zent, die Jnduſtrieſtoffe um 35 Prozent, die Einfuhrwaren
um 14 Prozent, während die reinen Jnlandswaren um
52 Prozent ſtiegen. Die Lohnbewegungen, die die Preis-
revolutivn des Monats Juni hervorgerufen hat, ſcheinen
überall gütlich beigelegt zu ſein. Man hat offenbar auf
Arbeitgeberſeite ſich zu weiſtgehenden Lohnaufbeſſerungen
entſchließen können. Auch in der niederſchleſiſchen Land
wirtſchaft, wo der Landarbeiterſtreik beigelegt iſt, ſteht die
Regelung der Lohnfrage hervor. Was die grundſätzlichen
Erörterungen über die in der nächſten Zeit zu befolgende
Lohnpolitik anbetrifft, ſo ſind die Beratungen innerhalb l.
der Zentralarbeitsgemeinſchaft, deren Ausſchuß in vertrau-
lichen Sitzungen die Lohnfrage behandelt, noch nicht abge
ſchloſſen. Jnzwiſchen verſuchte die Regierung durch die ver
ſchiedenſten Maßnahmen, die deutſche Volkswirtſchaft intakt
zu halten. Der Verkehr auf dem Markte für fremde
Zahlungsmittel iſt neugeregelt worden, vor einiger Zeit
ſind eine Reihe von Wucherverordnungen erlaſſen worden,
die das bisher geltende Wucherrecht zuſammenfaſſend ordnen.
Allerdings ſtoßen die Ausführungen dieſer regierungsſeitigen
Verfügungen auf große Hinderniſſe, deren ſtärkſtes die Hal
tung der Okkupationsmächte im beſetzten Gebiet iſt. Der
General Degoutte und ebenſo die Rheinlandkommiſſion haben
nämlich die Deviſenverordnungen vom 8e Mai und 22.
Juni für „nicht anwendbar“ im beſetzten Gebiet erklärt.
Dadurch beſteht nach wie vor das berühmte Loch im Weſten,
und der ſchwarze Deviſenhandel kann im beſetzten Gebiet
blühen und gedeihen, alles unter der Obhut der Fran
zoſen, die ſelbſtverſtändlich das größte Jntereſſe daran haben,
daß die Entwertung der deutſchen Papiermark nicht aufge
halten wird, und daß die deutſche Volkwirtſchaft nur ja nicht
Atem ſchöpfen kann. Daneben fahren die Franzoſen fort,
deutſche Banken im beſetzten Gebiet auszurauben, um mit
dieſen geſtohlenen Papiermilliarden an den Auslandsbörſen
zum Schaden der deutſchen Valuta zu operieren. Ja,
ſelbſt damit geben ſie ſich nicht einmal zufrieden, ſie legen

auch Falſchmünzerwerkſtätten an.
Bei der fortſchreitenden Geldentwertung wächſt natur

gemäß der Einnahmebedarf des Reiches immer mehr. Voy
kurzem hat der Reichstag erſt die einmalige Erhebung

(in zwei Raten) eines vielfachen der Zwangsanleihe zur
Finanzierung der Brotgetreidewirtſchaft im kommenden
Erntejahr beſchloſſen. Der Steuerausſchuß des Reichstages
beſchloß die Erhöhung der Sätze einer Reihe von Ver
brauchsſteuern, die Vervielfachung der Auguſtvorauszahlungen.
auf die Körperſchaftsſteuer und die Einkommenſteuer. Weiter
hin hat das Reichswirtſchaftsminiſterium dem Ausfuhrab-
gabenausſchuß des Reichswirtſchaftsrates einen Entwurf zur
Erhöhung bezw. Wiedereinführung der Ausfuhrabgabe zu
gehen laſſen. Dieſer Entwurf ſieht einmal eine Ein
ſchränkung der erſt vor kurzer Zeit neu aufgeſtellten Aus
fuhrfreiliſte vor, ſowie Notzuſchläge zur Ausfuhrabgabe.
Ferner hat die Reichspoſtverwaltung dem Tarifausſchuß des
Verkehrsbeirates, der am 3. Juli zu einerSitzung zuſammen-
tritt, eine weitere Erhöhung der Tarife vom 1. Auguſt
ab vorgeſchlagen. Nach dieſem Tarifentwurf würde ein
Fernbrief 1000 Mark koſten, die Fernſprechgebühren auf
das Zfache erhöht, und die Telegrammgebühr vervier-
facht werden. Bekanntlich trat bereits am 1. Juli eifie
ſchon beſchloſſene Tariferhöhung bei der Poſt in Kraft, nach
der ein Fernbrief 300 Mark koſtet!

Während ſich vorübergehend auf dem Deviſenmarkt
eine leichte Entſpannung bemerkbar machte, zu der erſtens
der Aufruf des Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Becker an
den Handel und an die Jndrſſtrie beitrug und zweitens
die Möglichkeit der Befriedigung der Deviſennachfrage durch.
die Reichsbank, zeigt der Effektenmarkt durchweg eine feſte
Tendenz. Dazu trägt viel bei, daß von einer Geldmarktver
knappung, wie ſie ſonſt mehr oder minder ſtark um den
Ultimo aufzutreten pflegt, keine Rede ſein kann. Die Pa-
piergeldmaſſen, die durch die erhöhten Gehalts- und Lohn-
zahlungen in den Verkehr fließen, ſuchen, ſoweit ſie nicht
zu konſumtiven Zwecken oder zur Voreindeckung mit Waren
verwendet werden, eine möglichſt wertbeſtändige Anlagemäg-
lichkeit. Der Markt der unnotierten Werte ſteht ſeit den
letzten Tagen im Vordergrund des Jntereſſes, abgeſehen
von einzelnen Spezialpapieren am Kaſſenmarkt, in denen
Konzernkäufe vor ſich gehen. Ebenſo iſt das Jntereſſe
des Publikums für die wertbeſtändigen Anleihen unver-
mindert groß. Die von der Stadt Berlin kürzlich auf
gelegte Roggenanleihe iſt nicht weniger als 81 mal über
zeichnet worden. Danach darf man auch auf einen großen
Erſolg für die neue von der Roggenrentenbank A.G. Berlin
herausgegebene Roggenanleihe rechnen. Die genannte Bank
gibt Rentenbriefe in Höhe von 100000 Zentner Roggen
zu 3 Prozent unter dem mittleren Preis für märkiſchen
Roggen aus: die Zeichnungsfriſt läuft vom 2.--7. Juli

Die Verhandlungen über die Ausgeſtaltung des Ra
pallovertrages haben zwiſchen den deutſchen und ruſſiſchen
Sachverſtändigen begonnen. Man wird zunächſt über den
Abſchluß eines Konſularvertrages verhandeln.

Iſt oldmark gleich Puniermark?
Jn den „LNN.“ leſen wir: Zu dieſer Frage hatte

das Amtsgericht Leipzig als Vormundſchaftsgericht Stellung
zu nehmen. Einer Minderjährigen war eine Hypothek von
4000 Talern für den 30. Juni d. J. gekündigt worden.
Zur Löſchung dieſer Hypothek beantragte der geſetzliche Ver
treter des Kindes die Genehmigung des Vormundſchafts-
gerichts. Durch Beſchluß vom 25. Juni 1923 lehnt dies
die Genehmigung ab, „ſolange nicht feſtſteht, daß die Rück
zahlung in einer den Vorſchriften der 88 241-245 8 607
Abſ. 2 und 2 entſprechenden Weiſe erfolgt.“ Das Vormund-
ſchaftsgericht führt dann weiter aus:

Unter den heutigen Verhältniſſen iſt als zweifellosanzunehmen, daß der Schuldner die Summe in der fetzigen
Papierwährung zurückzahlen will, und zwar mit 12000
Papiermark, während die Schuld in Goldwährung zurück
zuzahlen geweſen wäre. Aus dieſem Grunde iſt die Aufkün-
digung zur Zeit erfolgt. Der Schüldner müßte, um einen
Betrag von 12000 Mark in Goldwährung aufzubringen,
eine Summe von mehr als 240 Millionen Papfermark
zahlen, und das wird er nicht wollen. Die Schuld war eine
ſolche in Thalern, einer Münzſorte, die nicht mehr in
Umlauf iſt, und es trat deshalb nach 88 E45, 242 BGB.
nach Einziehung der Thaler an ihre Stelle die entſprechende
Summe von 12000 Mk. in Goldwährung. Dieſe Summe
kann nur durch eine Leiſtung in gleicher Art, Menge und
Güte beglichen werden (5 607 BGB). Durch die Zahlung
in der jetzt in Umlauf befindlichen Papiermark in Höhe
von 12000 Mark wird dies nicht erveicht, weil die Papiere
mark der Goldmark nicht im Kurſe gleichſteht. (Vgl. die
Entſcheidung des Oberlandesgerichts Darmſtadt vom 5. April
1923 und die Ausführungen des Reichsgerichtsrates Zeiler
im 41 „Leipziger Neueſten Nachrichten“ vom 30. Mai
1923.

Die Einwendung, daß durch die Geſetze vom 9. Auguſt
1914 die Goldwährung durch die Papierwährung erſetzt
ſei und Zahlungen ſtatt in Gold in dem im Geſetz bezeich—
neten Papiergeld erfolgen könnten (vgl. die neuerliche Ent-
ſcheidung des Kammergerichts in Berlin), iſt nicht ſtichhaltig,
denn damit iſt noch nicht geſagt, daß die frühere Gold-
ſchuld durch die gleiche Summe Papiergeld beglichen wird.
Das Geſetz kann nur beſtimmen, daß das zur Zeit an-
zunehmende Zahlungsmittel ſtatt Goldgeld jetzt Papiergeld
ſei, aber es hat nicht die Macht, dent Boldgeld den gleichen
Wert wie dem Papiergeld in gleicher Summe beizulegen.
Das Wertverhältnis des Papiergeldes zum Goldgeld richtet
ſich nach dem Kurs und nach wirtſchaftlichen Verhältniſſen.
Das Reich erkennt ſelbſt die Minderwertigkeit des Papier-
geldes an, denn ſeine Behörden, Poſt und Bank, Zahlen
für eine Mark Gold jetzt den zwanzigtauſendfachen und
höheren Betrag in Papiermark.

Es würde unbillig ſein und Treu und Glauben nicht
entſprechen, wollte man dulden, daß eine Goldſchuld in
e Summe in Papiermark beglichen werden könnte.

s wäre auch widerſinnig, wenn das Geſetz auf der einen
Seite den Gläubiger durch hypothekariſche Sicherheit vor



Verluſt bewahren aber auf der anderen Seite geſtatten
würde, daß ſeine Forderung durch Hingabe einer wertloſen
Leiſtung zunichte gemacht würde. Daß dies nicht der Wille
des Geſetzes iſt, geht aus den Beſtimmungen in ß8 241
bis 245, beſonders 244 Abſ. 2 (vgl. Kurswert) und s 607
BG!B. klar hervor.

Damit nicht das Schuldverhältnis durch Zahlung in
Papiermark erliſcht: 364 BGB.), wird die Gläubigerin
die Annahme verweigern müſſen oder zum mindeſten ſich
dabei vorbehalten müſſen, daß die Forderung nicht er-
loſchen ſei und die Quittung ablehnen müſſen.

Mit dieſer Entſcheidung iſt zweifelsohne noch nicht
das letzte Wort zur großen Streitfrage geſprochen. Der
Schuldner iſt berechtigt, den Rechtsmittelweg einzuſchlagen
und die Sache vor das Oberlandgericht in Dresden zur
Entſcheidung zu bringen. Die Entſcheidung trifft zwar nur
für Sachſen zu, es iſt aber anzunehmen, daß nuch andere
Länder ſich ihr anſchließen werden.

Politiſche Rundſchau
Infſaloriſche Brotpolitiſ.,

Jn dem ſoeben erſchienenen zweiten Juniheft der vom
Statiſtiſchen Reichsamt her ausgegebenen Zeitſchrift „Wirt-
ſchaft und Statiſtik“ werden in einem Aufſatz „Die Koſten-
faktoren des amtlichen und freien Brotpreiſes“ auseinanderge-
rechnet und dabei finden ſich manche intereſſante Zuge-
ſtändniſſe und Bekenntniſſe, die umſo beachtenswerter er-
ſcheinen, als man bei dem offiziellen Charakter der Zeit-
ſchrift noch annehmen muß, daß die Veröffentlichungen mit
Wiſſen und Willen der im Einzelfall zuſtändigen Mini-
ſterien erfolgen. Wir leſen hier: „So entſtehen aus der Um-
lage wirtſchaft zwei Jnflationsquellen; und zwar aus dem
Reichszuſchuß ſowie aus dem ungedeckten Teil des land-
wirtſchaftlichen Produktionsaufwandes, der im erſten Jahre
(der Umlage, alſo 1921/22) dauernd zunimmt,. im zweiten
Wirtſchaftsjahre jedoch zu ungunſten des Reichszuſchuſſes
durch fortſchreitende Erhöhung des Umlagepreiſes in ge-
wiſſem Grade beſchränkt bleibt.“ Damit wird von amtlicher
Seite nunmehr nachträglich das zugegeben, was die Vertreter
der Landwirtſchaft und die einſichtigeren Kreiſe der ſtädti
ſchen Bevölkerung, bereits im Jahre 1921, als es ſich um die
erſte Umlage handelte, als zwingende Notwendigkeit vor
ausgeſagt hatten. Auch ſonſt enthält die Abhandlung manch
intereſſantes Zugeſtändnis, ſo insbeſondere über die Minder-
bezahlung des Umlagegetreides. Es iſt nur zu bedauern, daß
in dieſem Zuſammenhange außer den beiden zugegebenen
Jnflationsquellen nicht auch die dritte entſcheidende erwähnt
iſt, die in der Einengung der land wirtſchaftlichen Produktton
und dem dadurch erhöhten Einfuhrbedarf zu erblicken iſt.

Außenpolitiſche Debatte im Reichstage
Berlin 4. Juli. Der Aelteſtenrat des Reichstags be

ſtimmte in ſeiner geſtrigen Sitzung, daß das Geſetz ber
Aufwertung der indirekten Steuern, deſſen Beratung ur-
ſprünglich für heute in Ausſicht genommen war, erſt am
Donnerstag auf die Tagesordnung geſetzt werden ſoll. Am
Donnerstag wird der Aelteſtenrat noch einmal zuſammen-
treten, um eine Entſcheidung darüber herbeizuführen, ob
in dieſer Woche noch eine außenpolitiſche Debatte ſtattfinden
ſoll. Der Reichstag hofft ſodann einen vorläufigen Ab-
ſchluß in ſeinen Arbeiten machen und ſich vertagen zu
können. Es ſteht jedoch noch nicht feſt, ob die Vertagung

d r auf eine kurze oder gleich auf Ilängere Zeit erſtrecken
wird.

Entlaſtungszeugen für Judet.

Paris, 4. Juli. Jm Prozeß Judet wurde geſtern
die Weitervernehmung der Entlaſtungszeugen fortgeſetzt. Nach
den Generalen und dem Abgeordneten Noblemayr, die vor-
geſtern von der Unſchuld des Angeklagten Zeugnis ab-
legten, kam geſtern der frühere Gerichtspräſident Sere de
Rivieres zu Worte. Er erklärte, daß Judet der beſte
Patriot geweſen ſei und ſein ganzes Leben im Kampfe
gegen Deutſchland verbracht habe. Der frühere Miniſter
präſident und Kriegsminiſter Painleve erklärte als Zeuge,
daß er ſtets ein politiſcher Gegner Judets geweſen ſeſei/
Ueber den Spionagedienſt und Abwehrdienſt, der nach der
Regierung Clemenceau eingerichtet wurde, äußerte er ſich
abfällig und erklärte, daß die ſogenannten deutſchen Doku-
mente, die durch dieſen Dienſt und mit Hilfe eines deutſchen
Spions beſchafft wurden, noch einer genauen Nachprüfung
bedurft hätten. Ein weiterer Zeuge, Senator und früherer
Kriegsminiſter Meſſimy erklärte gleichfalls, daß er Judet
Phe“ ſehr guten und zuverläſſigen Patrioten gehalten
habe.

Seit dem Auftreten der Entlaſtungszeugen iſt ein ſicht-
barer Umſchwung im Prozeß zu verzeichnen. Der Ver
teidiger kündigte für die kommenden Sitzungen weitere Ueber-
raſchungen an.

IIchechoſlowaſſches,
Oder: Regierungs-Schmiergelder für die Wahlen.
Am vergangenen Donnerstag, dem 28. Juni, gab es in

der Kammerſitzung in Prag, wieder ungeheure Lärmſzenen-
Wie ſo oft ſchon gab den Grund dazu die merkwürdige Poli-
tik der tſchechiſchen Regierung Diesmal war nicht eine Ver-
gewaltigung irgend einer Minderheit der Grund, ſondern
nur erſt der Verſuch. Die Kommuniſten machten Enthül-
lungen über Wahlvorbereitungen in Karpathorußland, die
einen Verſuch der Regierung, in größtem Ausmaß Fälſchungen
der Gemeindewahlen herbeizuführen, darſtellen. Drei geheime
Anweiſungen der Regierung an die verſchiedenen Behörden
in Karpathorußland und der Slowakei werden im Original
vorgelegt. Nach dieſen Dokumenten werden die Bezirksämter
in Karpathorußland aufgefordert, in jeder Gemeinde 2 bis
3 Vertrauensmänner auszuwählen, welche der Reprblik
treu ergeben ſind, Dieſe ſollen die Behörde von jedem
wichtigen politiſchen Ereignis „verſtändigen“, und mit Hilfe
dieſer Vertrauensmänner ſollen die Gemeinden die kommen-
den Gemeindewahlen beeinfluſſen. Die Vertrauensmänner
al hierfür von den Behörden Geldentlohnungen zu er-

alten.
Dies war der Jnhalt des erſten Dokumentes. Der zweite

vertrauliche Erlaß fordert die Karpathoruſſiſchen Behörden
auf, in jeder Gemeinde Verzeichniſſe vertrauenswürdiger
Männer für die Gemeindewahlen anfertigen zu laſſen. Er
enthält gleichfalls die Erklärung, daß dieſe Leute aus dem
Dispoſitionsfonds der Regierung für die zukünftigen Wah-
len bezahlt werden können.

n dem dritten Geheimerlaß werden die Behörden auf-
merkſam gemacht, a die genannten Vertrauensmänner die
größte Aufmerkſamkeit den ſtändigen Wählerliſten zuwenden
ſollen und ſich darum zu kümmern haben, daß nur ſtaats-
freundliche Perſonen eingetragen werden! Es iſt notwendig,
heißt es in dieſem Erlaſſe, daß das ſlawiſche Element über-
all obſiege. Perſonen, welche magyariſch oder kommuniſtiſch

denken, ſind nicht als ſtaatsfreundlich anzuſehen. Wo es
keine vertrauens würdigen Männer gibt, habe die Funktion
des Vertrauensmannes der Gendarm zu übernehmen.

Auch ein Beitrag zu dem Schickſals- und Leidensweg
der Minderheiten, für deren Rechte einzutreten der Völker
bund berufen ſein ſoll.

Aus Provinz und Reich
Revolverattentat eines Eiferſüchtigen.

Berlin, 30. Juni. Wegen verſuchten Mordes
hatte ſich der Polizeibetriebsaſſiſtent Wilhelm Gehrke vor
den Berliner Geſchworenen zu verantworten. Der jetzt 53-
jährige Angeklagte hatte bis dahin ein tadelloſes Leben-
geführt und war bis zum Jahre 1918 ein liebevoller Gatte
geweſen, bis ihm die Arbeiterin Anna Hoffmann, eine
Witwe, in den Weg kam. Zu ihr entbrannte er derart in
Liebe, daß er vollſtändig in ihren Bann geriet. Jm vorigen
Jahre lernte Anna Hoffmann aber einen Mann namens
Wilhelm Müller kennen, der ihr die Ehe verſprach. Dieſer
Umſtand veranlaßte ſie, ihrem verheirateten Liebhaber den
Laufpaß zu geben. Der Angeklagte wollte aber von ihr nicht
laſſen. Er ſchrieb ihr mehrfach Briefe und drohte ihr,
daß er ſie und ſich erſchießen müſſe, wenn ſie nicht mehr
zu ihm zurückkehre. Anfang Juli vorigen Jahres er-
wartete er dje Frau vor der Fabrik, in der ſie arbeitete.
Anſcheinend war er ganz ruhig, gab ihr die Hand und ver
ſicherte, er werde ſie von nun an in Ruhe laſſen. Als de
Hoffmann ahnungslos zur Fabrik zurückging, trat der Ange
klagte ihr mit dem Revolver in der Hand entgegen und gab,
ohne ein Wort zu ſagen, mehrere Schüſſe ab, von denen
einer die Frau leicht am Ropfe verletzte. Gehrke wollte
dann die Waffe auf ſich ſelbſt richten, wurde aber von den
herbeigeeilten Paſſanten daran gehindert.

Vor Gericht erklärte der Angeklagte, daß er derartig
im Liebesbann geweſen ſei, daß er nicht gewußt habe, was
er tue. Er ſei ohnehin ein ſtarker Trinker und habe ſich
in ſeiner Verzweiflung in jenen Tagen vollkommen unter
Alkohol geſetzt. Seine Abſicht ſei geweſen, ſich vor dem
den Augen ſeiner Angebetenen zu erſchießen. Der Vr-
ceidiger berief ſich darauf, daß Medizinalrat Dr. Störmer
den Angeklagten ſeinerzeit beobachtet habe und zu dem
Urteil gekommen ſei, daß der Angeklagte bei Begehung
der Tat geiſtesverwirrt geweſen ſei. Das Gericht ver-
urteilte Gehrke zu einem Jahr Gefängnis, unter Anrechnung
von einem Monat Unterfuchungshaft. Es wurde dem An-
geklagten aber eine dreijährige Bewährungsfriſt gewührt.

Der Brand in Peking.
Drei berühmte Paläſte zerſtört.

Peking, 29. Juni. Bei dem Brand in der Verbotenen
Stadt ſind drei berühmte Paläſte zerſtört und viele wertvolle
Kunſtwerke vernichtet worden. Der Kaiſer ſoll den erſten
Alarm um Mitternacht ſelbſt gegeben haben, aber die Wäch-
ter ſollen ſich zuerſt geweigert haben, die Feuerwehr zuzu-
laſſen, weil ſie Plünderungen befürchten. Als die Feuer
wehr endkich erſchien, waren bereits mehrere Gebäude zer-
ſtört. Schließlich wurde der Brand durch Niederlegen
kleinerer Gebäude gelöſcht. Das Feuer wird auf Kurzſchluß
zurückgeführt.

Eine entſcheidende Bekenntnis hat der Bund ſächſiſcher
Staatsbeamten am 15. 4. 1923 abgelegt; im vorliegenden
Bericht heißt es:

re
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